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Has „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilggen,Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit.

Unverlangt eingeſandten Manufkripten iſt ſtets das
Rückhkporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das

h der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Orgap

verſchiedener Behörden. Schriftleitung: Harz 42144
ofgebäude zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
erſönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

Halle (Saale), Mittwoch, den 28. April 1926

lart
Der Bezugs beträg

monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr.
für Abholer 1,60 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſend an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.

irreHarz Fernruf 4605. Zwe elleGr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto i Erfurt

Regierungskriſe?
Ausbruch der Demokraten aus der Front der Regierungsparteien. Ein eigener Abſindungs-
antrag der demokratiſchen Reichstagsfraktion. Widerſtand bei Zentrum und Bolkspartei.

Die Deutſchnationalen für den Regierungskompromißentwurf?

Volksentſcheis gen 13. oßer 20. Juni?
Die Ausſichten für den Volks-

entſcheid wachſen.
Der Aelteſtenrat des Reichstags hat am Dienstag

auf Antrag des Reichstagspräſidenten Löbe beſchloſſen, den
Geſetzentwurf auf entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten als
letzten Punkt auf die Tagesordnung der Mittwochſitzung zu ſetzen
und die erſten beiden Leſungen des Geſetzes zu erledigen. Da alle
Varteien auf die ſonſt üblichen Kommiſſionsberatungen verzich-
Teten, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß auch die dritte Leſung noch
in dieſer Woche vorgenommen wird und mit der zu erwartenden
Ablehnung des Geſetzes durch den Reichstag der Weg für den
Volksentſcheid frei iſt. Es liegt dann bei der Regierung, einen
Termin feſtzuſetzen. Vorläufig ſpricht man von dem 13. Juni
ein entſprechender Antrag des Reichsinnenminiſters liegt dem
Käßinett bisher noch niht vor, aber es iſt anzunehmen, daß der
Vnulksentſcheid an zweiten oder dritten Sonntag im Juni
vor ſich geht.

„Es iſt eine an e Frage, ob bis dahin das bürgerliche
Abfindungskompromiß vom Reichstag verabſchiedet iſt.
Das Zentrum wünſcht ſeine Erledigung jedenfalls unter allen
Umſtänden noch vor dem Volksentſcheid. Aber die Ausſichten hier-
für ſind mehr als gering, und erſt am Dienstag hat ſich gezeigt,
daß für den Entwurf vorläufig im Rechtsausſchuß nicht ein-
mal eine einfache Mehrheit zu haben iſt. Wo ſoll da
die von der Regierung für erforderlich erachtete Zweidrittelmehr-
Leit herkommen? Der deutſchnationale Abgeordnete Everling
iſt zwar über Nacht zum Verteidiger des Kompro-
miſſes geworden und hat dadurch den Abfindungsplänen
der Regierungsparteien einen ſehr ſchlechten Dienſt erwieſen, aber
ſelbſt wenn die deutſchnationale Fraktion dem bürgerlichen
Komvromißentwurf zu ſtimmen ſollte, langt das bei den gegen-
wärtigen Mehrheitsverhältniſſen im Reichstag keineswegs zu einer
Nweidrittelmehrheit. Die Sozialdemokratie kann dem Kompromiß
in ſeiner jetzigen Faſſung unmöglich zuſtimmen, und da die Regie-
rungsparteien bisher wie auf Befehl alle ſozialdemokratiſchen
Vorbeſſerungsanträge abgelehnt haben, ſtellen ſie ſelbſt die Mög-
lichkeit, eine Zweidrittelmehrheit für ihren Abfindungsentwurf zu
erhalten, in Frage. Praktiſch erweiſen ſie ſo den Fürſten und den
deutſchnationcglen Fürſtenverteidigern einen großen Dienſt; denn
ſie gehen offenſichtlich darauf hinaus, die Verabſchiedung des
Fürſtenkompromiſſes in der Hoffnung zu verzögern, daß der
Volksentſcheid nicht die erforderliche Mehrheit findet. Das Ziel
des Zentrums, durch eine ſchnelle Entſcheidung über die Ab-
findungsfrage die erregten Gemüter im Lande zu beruhigen,
wird infolgedeſſen in ſein Gegenteil verkehrt: Die Ausſichten
für den Volksentſcheid wachſen immer mehr!

Die demokratiſche Fraktion hat in Anbetracht der
völlig verfahrenen Lage und der augenblicklichen Ausſichtsloſig-
keit, im Rechtsausſchuß des Reichstags zu einer zufriedenſtellen-
den Löſung der Abfindungsfrage zu gelangen, am Dienstag be-
ſchloſſen, zu dem Geſetz auf entſchädigungsloſe Enteignung einen
Abänderungsantrag im Reichstag einzubringen. Dieſer
Antrag würde im Falle ſeiner Annahme ebenfalls mit
zum Volksentſcheid geſtellt werden. Er will die Länder
verpflichten, den Fürſten lediglich eine Abfindungsſumme zu
zablen, die eine angemeſſene Lebensweiſe ermög-
Tiſcht. Dabei ſoll es den Ländern freigeſtellt werden, ob dieſe
Abfindung in Kapital oder Land erfolgt.

Vorläufig iſt es noch zweifelhaft, ob der demokratiſche Antrag
im Reichstag eine Mehrheit findet. Der Reichsinnen-
miniſter und mit ihm die demokratiſche Fraktion
ſind der Auffaſſung, daß der Abänderungsantrag mit ein-
facher Mehrheit angenommen werden kann, da er nicht ver-
faſſungsändernd iſt. Das Zentrum iſt in dieſer Frage mit ſich
ſelbſt noch nicht einig, während die Volkspartei und die Deutſch-
nationalen natürlich
halten. Sie glauben, auf dieſe Art' die Annahme des Abände-
rungsantrags verhindern zu können; er würde damit nicht zum
Volksentſcheid geſtellt werden.

Die weitere Entwicklung der Lage iſt vorläufig abzuwarten.
Jhr gegenwärtiger Stand aber beſtätigt, wie berechtigt und not
*ndig der von der Sozialdempkratie beantragte Volksentſcheid iſt.

Das Kriſengeſpenſt.
Der demokratiſche Antrag als Sprengpulver.

Berlin 28. April. (Radiomeldung.)
Die Regierungsparztei en treten heute vo

iner interfraktionelken Sitzung zuſammen, um ſich

a v ſchlüſſig zu weren.
ter um aus.

Geſetz auf entſchödigungslöſe Enteignung der Fürſten einen Ab-

eine Zweidrittelmehrheit für erforderlich

ittag zu

J S vor demr. des Plenums über die weitere Behandlung ihres
Die Jnitiative zu dieſen Verhandlungen geht vom Zen

rum Den. eigentlichen Anlaß gab vor allen Dingen der
Beſchluß der demokratiſchen Fraktion vom Dienustagabend, zu dem

änderungsantrag zu ſtellen, der in ſeiner praktiſchen Aus
weit über das bürgerliche Abfindungsfompromiß hinaus-

geht.
Die bürgerlichen Parteien ſeben dem Ausgang ihrer heutigen

Verhandlungen ſelbſt ſehr peſſimtſtiſch entgegen. Es iſt
bezeichnend, daß zum Beiſpiel nicht nur die „Germania“ von
einer Gefährdung der Riegiernngsfoalition ſpricht, ſondern auch
die „Tägliche Rundſchau“ für den Fall, daß die Demokraten auf
ihrem Antrag veſtehen, „innerpolitiſche Komplikationen ernſteſter
Art“ als mahrſcheinlich in Ausſicht ſtellt. Aber wie dieſe Gefahr
und dieſe innerpolitiſchen Komplikationen überwunden wer-
den ſollen, ſagt keines der beiden Blätter. Die „Germania'“ ſtellt
nur feſt, daß die Zentrumsfraktion den Antrag der Demokraten
nicht annehmen wird, und das gleiche betrachtet die „Tägliche
Rundſchau“ für die Volkspartei als ſelbſtverſtändlich.,

Es fragt ſich nun: Wie ſoll aus dieſer Situation
ein Ausweg gefunden werden Er iſt vorläufig nicht
fichtbar und dürfte wahrſcheinlich auch im Verlauf der heutigen
Verhandlungen von den Regierungsparteien kaum gefunden wer-
den. Sie ſind ſich nicht einmal über die taktiſche Behand-
ung ihres Kompromißentwaurfs einig, denn die „Germania“
beſtätigt heute daß auch im Lager der Regierungsparteien der
Wille, ſchnell eine annehmbare Löſung zu finden, nicht allgemein
iſt. Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei haben kein
Hehl daraus gemacht, daß ihnen an einer Beſchleunigung der Ar-
beiten des Rechtsausſchuſſes nicht viel liegt.“ An ſich wird hier
keine Neuigteit feſtgeſtellt. Aber es iſt immerhin intereſſant,
gerade vom Zentrum eine Beſtätigung für die Unzuverläſ-
ſigkeit der Deutſchen Volfspartei als Koalitionsgenoſſin zu
erhalten. Wahrſcheinlich iſt, daß man in dieſer allgemein ver-
fahrenen Situation den Reichskanzler wieder einmal als letzte
Rettungsſtation anruft, um dann „geeinigt“ im Rechts-
ausſchuß des Reichstags die Beratungen über das Fürſtenkompro
miß neu aufzunehmen und ſich, ſo ſicher wie zweimal zwei vier,
ſchon bei den erſten Ab ſtimmungen auseinanderzumanöv-
rieren.Die Möglichkeit der Annahme des demokratiſchen Antrags mit
einfacher Mehrheit würde gegeben ſein. wenn das Zentrum,
die Demokraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten für ihn
ſtimmten. Die für eine Zweidrittelmehrheit erforderliche Simmen-
zahl wäre jedoch nur mit Einſchluß der Deutſchen Volkspartei
zu erreichen. Es iſt aber anzunehmen, daß die Kommuniſten
ebenſowenig zu einer Annahme durch einfache Mehrheit beitragen
werden, wie die Volkspartei nicht bereit ſein dürfte, eine Zwei-
drittelmehrheit herſtellen zu helfen.

Luthers Eiertanz.

VOoOLISENTSCHEID
Solch Eiertanz iſt leider ällemal
Für den Arliſten eine arge Qual.Und auch Herrn Doklor Luther macht die Nummer

r Des Fürſtenkompromiſſes ſchweren Kummer.
Er wird bei ſeinem Dauerbalanzieren
Noch manchen Kompromißentwurf verlieren,
Und ſicher ſind am Schluß der Tanzerei
Die allermeiſten Eier doch entzwei.

Der Vorhaug fällt: Das Volk hat keine Zeit,
Es will ein ernſtes Stkück, den Volksentſcheid.

Rechtsſtaat, Herr Luther?
Antwort auf die Beleidigung ber 12 Millionen.

Die Reichsregierung hat den Geſetzentwurf zur entſchädigungs-
loſen Enteignung der Fürſtenhäuſer, zu dem ſich bei dem Volks
begehren mehr als 12 Millionen Männer und Frauen unter
Angabe, von Namen und Adreſſen bekannt haben, dem
Reichstag mit der ſonderbaren „Begründung“ vorgelegt, daß eine
entſchädigungsloſe Enteignung des geſamten Vermögens der
Fürſten „den Grundſätzen, die in einem Rechtsſtaate die Grund
lage für jeden Geſetzgebungsakt zu bilden haben, widerſpricht“.
Dieſe Behauptung iſt nicht nur beleidigend für die 1228 Mil
lionen Wähler und Wählerinnen, die ſich am Volksbegehren be
teiligt haben, es widerſpricht auch der Weimarer Ver-
faſſung, die zu achten und zu ſchützen die vornehmſte Pflicht
der Reichsregierung iſt. Denn die er dieſe 8
Rechtsurkunde des deutſchen Volkes, ſieht in ihrem Artikel 469 die
Möglichkeit einer entſchädigungslofen Ent
eignung zum Wohle der Allgemeinheit
lich vor und beſagt, daß im Fall einer Enteignung eine Ent
ſchädigung gewährt werden kann, aber nicht gewährt werden
muß.

Abgeſehen davon ſcheint es angebracht, ſich einmal mit dem
Begriff des „Rechtsſtaates“ näher zu befaſſen. Gemeſſen an den
Zuſtänden im faſciſtiſchen Jtalien, im bolſchewiſtiſchen Rußland
und in den Balkanländern, einſchließlich Ungarns, kann ſich
Deutſchland als Rechtsſtaat ohne Zweifel ſehen laſſen. Aber wir
Sozialdemokraten dürfen in ſolchen ethiſchen Fragen nicht ſo be
ſcheiden ſein, daß wir uns für das eigene Land mit ſolchen Maß
ſtäben begnügen. Wir frage alſo: Hat das bürgerlich regierte
und verwaltete Deutſchland wirklich Ankaß, auf ſeine Rechts
zuſtände und auf ſein Rechtsempfinden ſtols zu ſein? Gibt es
denn überhaupt von den obigen abſchreckenden Beiſpielen ab
geſehen ein europäiſches Land, in dem das Recht ſo mit
Füßen getreten wird wie gerade in Deutſchland? Die
Zahl der Rechtsbeugungen, der verſuchten oder gar vollendeten
Juſtizmorde wächſt bei uns ſeit Jahren von Tag zu Tag.
Die Juſtiz wird andauernd von bürgerlichreaktionären Richtern
und Staatsanwälten zu politiſchen Zwecken mißbraucht. Sie iſt
zu einem grauenerregenden Lotterieſpiel geworden, ſobald
in einem Verfahren politiſche Geſichtspunkte auch nur indirekt eine
Rolle ſpielen Mit den Namen Fechenbach,! Worch, Loeb, Herr
mann, Wandt, Gärtner, Höfle, Asmus, Bewersdorff, Kußmann,

Peltzer, Ahlsdorff, Magdeburg, Kottbus, Grevesmühlen, Strieg-
nitz uſw. uſw. ſind ebenſo viele Erinnerungen an Rechtsbeugungen,
Fehlurteile, Juſtizſkandale, Juſtizmorde, an lauter Aushöhlungen
des deutſchen „Rechtsſtaates“ verknüpft.

Aber wenn wir Kronzeugen dafür ſuchen, wie wenig wir mit
dem Begriff des „Rechtsſtaates“ prahlen dürfen, dann brauchen
wir uns gar nicht in die Einzelheiten der unzähligen Juftiz
tragödien aus den letzten Jahren zu verlieren. Kein anderer und
geringerer als der jetzige Reichsjuſtizminiſter Marrx hat kürz-
lich im Reichstag erklärt, angeſichts verſchiedener Urteile aus der
letzten Zeit habe er für ſeine Perſon beſchloſſen, auf die ge-
richtliche Verfolgung von politiſchen Verleum-
dungen zu verzichten Jſt das nicht der beſte Beweis,
daß das oberſte Haupt der deutſchen Juſtiz, ſelbſt Sengtspräfident
ron Beruf, erkannt hat, daß wir nicht in einem wirkliche s
Rechtsſtaate leben?

Schließlich: warum wollen die Regierungsparteien die Ab
findungsfrage durch ein Kompromiß löſen, das die Einſetzung
eines -/S.ondergericht s vorſieht? Doch nur, weil ſie auf
Grund der unerhörten, jedes Rechts empfinden baren
Urteile der gewöhnlichen Gerichte in den Prozeſſen
zwiſchen Ländern und ehemaligen Fürſtenhäuſern erkannt
haben, daß es ſo wie bisher nicht weitergeht. Es
iſt das zweitemal innerhalb vier Jahren, daß die bürgerlichen
Parteien aus Angſt vor dem Zorn des Volkes dieſes Geſtänd-

nis machen müſſen: das erſtemal geſchah es im Jirmi 1922, als
nach dem Mord an Rathenau die Einſetzung eines. Staatsgerichts-

hofs? zum Schutze der Republik derz übrigens gleichfalls verſagte
beſchloſſen wurde, weil man in die Gerechtigkeit der „ordent-

licken“ Gerichte gegenüber den Feinden der Republik kein Ver-
trauen batte: uedoijetzt ſucht man ein zweites Mal in einem

Sondergericht die Rettung der Volksintereſſen vor den „ordent
lichen“ des „Rechtsſtaates“.

Ein, ſchöner „Rechtsſtaat“ fürwahr, der ſich ſeines Weſens jetzt
auf einmal bewußt wird, weil es gilt, Mitglieder der ehemaligen



a.

n.

Fürſtenhäuſer in Schutz zu nehmen, nicht aber als es galt, die
völlige entſchädigungsloſe Enteignung der Sparer, der Hypo-
thekengläubiger, der Anleihebeſitzer, der Rent
rer, der Waiſen und ihrer „ſtaatsſicheren“ Mündel-
el der zu verhi
ninem Feder be en wurde, als die Reichshank bei Kri
zusbruch ſich weige in Gold tauchen
dieſe entſ loſ derſoſeſten, der U i in Fürſtbureaukratiſcher s haben fepner die

Friedensvertrags das Reich zu de n ver
flichtete? Ja, für die Großen, für die Schiffahrtsgeſellſchaften,
für Thyſſen, Mannesmann und Krupp, war Geld da, aber für
en kleinen Kaufmann in Schanghai, für den Goldarbeiter in
Paris, für den Kellner in London, die als Deutſche ihre letzte
Habe verloren, war nichts übrig.

Plötzlich entſinnt ſich die Reichsregierung ihrer „Pflicht“
veil es gilt, die eren Fürſten zu ſchützen. Jetzt verkündet
ſie pathetiſch: „GEntſchädigungsloſe Enteignung widerſpricht den
Grundſätzen des Rechtsſtaates. Die Antwort muß ihr das
deutſche Volk am Tage des Volksentſcheids erteilen!

Der Enteignungsentwurf dem
Reichstag überreicht,

Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)
Dem Reichstag iſt am Dienstagabend der „Entwurf

eines Geſetzes über Enteignung der Fürſtenper-
mögen zugegangen. Der Entwurf umfaßt fünf Seiten.
Auf der erſten Seite teilt das Reichsminiſterium dem Reichstag
amtlich mit, daß das Polksbegehren 12 523 939 r e i
ten erhalten hat, alſo zuſtande gekommen iſt. Das Geſetz wird
gleichzeitig als perfaſſungsändernd bezeichnet. Es folgen dann
vier Anlagen, und zwar enthält die erſte den Geſetzentwurf, die
zweite bringt die Bekanntmachung des Reichswahlleiters über das
endgültige Ergebnis des Volksbegehrens, Anlage 3 iſt die ſchon
bekannte „Erklärung“, in der ſich die Regierung gegen den Antrag
erklärt und Anlage 4 enthält ſchließlich eine gutachtliche Aeuße-
rung der Reichsregierung über die Verfaſſungsmäßig-
rin des Entwurfs, die verneint (natürlich! D. Red.)
wird.

Das Polksbegehren der Auf
wertungsgeſchädigten und Mieter.

Die r r emeinſchaft der Aufwer-tungsgeſchädigten und Mieterorganiſationen hat
am Dienstag unter dem Titel Geſetzentwurf zur
Wiederherſtellung des Volksvermögens“ ein neues
Aufwertungsgeſetz veröffentlicht, das zum Gegenſtand des Volks
begehrens gemacht werden ſoll. Der Entwurf ſieht u. a. im S 2
die Wiederherſtellung aller dinglich geſicherten Anſprüche Hypo-
theken. Grundſchulden uſw.) vor, ſoweit ſie vor dem 1. Januar
1924 beſtanden. Den Schuldnern können, ſoweit ihre Ver-
mögensverhältniſſe das erfordern. Nachläſſe gewährt werden.
Der F 3 fordert die Wiederherſtellung auch der perſönlichen An-
ſprüche, während im 4 die Anſprüche aus Sparanlagen behandelt
werden, die foweit der Zurückzahlung unterliegen ſollen, als
Einzahlungen nach dem Werte erfolgt ſind. Bei Anſprüchen aus
Obligationen wird die Wiederherſtellung des Anſpruches durch das
Verhältnis zwiſchen dem Vermögen des Unterneh-
mens (?71) und den Obligationen eng (72) Die Anſprücheaus Bankkonten ſollen ſoweit zurückgezahlt werden, als es die
Goldreſerven der hetreffenden Banken (2??) zulaſſen.

Der zweite Teil des Entwurfs beſchäftigt ſich mit der Wieder-
herſtellung der Rechte der früheren Grundſtückseigentümer, und
zwar der Grundſtückseigentümer, die in der Zeit vom 1. Januar
1919 bis 31. Dezember 1928 ihre Grundſtücke verkauft haben. Hier
ſoll eine gewiſſe Rückübertragung des Eigentums gegen Rück-
erſtattung der ten Beträge ſtattfinden. Die aus der Auf-
wertung den Gläubigern zurückfließenden Beträge ſollen im Jahre
1935 bzw. 1038 zur Rückzahlung gelangen. Bis dahin müſſen
ſie verzinſt werden. Die Verzinſung ſoll einer heſtimmten
Stelle zufließen, die ſie zum allergrößten Teil für Umlage-
zwecke verwertet. Am i. Januar 1986 ſoll die übrigbleibende
Maſſe an die Gläubiger zur Verteilung gelangen. Ferner iſt
eine Beſtimmung vorgeſehen, nach der die ge ſetzliche Miete,
wie ſie im Reichsmietengeſetz vom 24. März 1022 geregelt iſt,

ndern, die einſt vom kaiſerlichen Deutſchland mit

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 38, April. (Soz. i

Die Sitzu den ferien wird um 344 ert h n beſtet An Seeue des erſ Ab-in n l en wir See
etreten,ſein die erſte Beratung des Entwurfs eines Arbeits

gerichtsgefegtzes.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns

giht einen Neherbljt die bisherige Entwicklung des Arbeits
t n die Ausbreitung des Gewerbe ntsweſens. Nach dem vorliegenden Geſetzentwurf ſollen geſchaf en werden: Arbeitsgerichte, Landesarbeits
gerichte und das Reichsarbeitsgericht. Die Arbeits

t et e r u e eicht auf den Wert des Streitgegeyſtandes zuſtändig: 1. für bür-Jeriiche M etteiecfeiſen Joiſden Tarifvertragspar
keien, 2. für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Arbeit-

und Arbeitnehmern aus dem Arbeits oder
hrverhältnis und aus Verhandlungen über die Lingehun eines

Arbeits oder Lehrverhältniſſes, 3. für bürgerliche Rechtsſtreitig-
keiten zwiſchen wirtſchaftlichen Vereinigungen von Arbeitgebern
oder von Arbeitnehmern und ihren Mitgliedern aus dem Ver-
einigungsverhältnis, 4. für bürgerliche Rechtsſtreitigkeitenzwiſten Arbeitgebern und Arbeitnehmern und 65. in einer Reihe

von Fällen des Betriebsrätegeſeßes. Vor den Arbeitsgerichten
ſind als Prozeßbepollmächtigte oder Beiſtände Rechtsanwälte und
Perſonen, die das Verhandeln vor Gericht geſchäftsmäßig betrei-
ben, ausgeſchloſſen; zugelaſſen ſind jedoch ſatzungsmäßige Ver-
treter und bevollmächtigte Angeſtellte wirtſchaftlicher Vereini-

nungen von Arbeitgebern oder Arbeitnehmern, ſoweit ſie für die
ereinigung oder für Mitglieder der Vereinigung auftreten. Vor

den Zandesgrteitegeriaten und vor dem Reichsarbeitsgericht
müſſen die Parleien ſich durch Rechtsanwälte als Prozeßbevoll

ächtigte vertreten laſſen. Die Vorſitzenden und die ſtellvertreten
en Vorſitzenden beſtellt die Landesſuſtizverwaltung im Einver-

nehmen mit der oberſten Landesbehörde für die Sozialverwaltung.
Sie ſoll nur Perſonen beſtellen, die auf arbeitsrechtlichem und
ſozialem Gebiete Kenntniſſe und Erfahrungen beſitzen und regel
mäßig ordentliche Richter ſind. Andere Perſonen dürfen zu Vor
ſitzenden oder zu ſtellvertretenden Vorſitzenden nur beſtellt wer-
den, wenn ſie nach ihrer Stellung im Erwerbsleben weder als
Arbeitgeber noch als Arbeitnehmer anzuſehen ſind und die Be-
fähigung zum Richteramte haben. Die Beiſitzer werden von der
höheren Verwaltungsbehörde im Einvernehmen mit dem Präſi
denten des Landgerichts auf die Dauer von drei Jahren berufen.
Sie ſind in angemeſſenem Verhältnis aus den Vorſchlagsliſten
zu entnehmen, die von den in dem Gerichtsbezirke beſtehenden
wirtſchaſtlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeit-
nehmer eingereicht werden.

Abg. Aufhäuſer (Soz.)
weiſt auf die Verfaſſung des Deutſchen Reiches hin, in der
es heißt, daß die Arbeitskraft unter dem beſonderen Schutze des
Reiches ſtehe und das Reich ein einheitliches Arbeitsrecht ſchaffe:
Jetzt bietet ſich dem Reichstag die Gelegenheit, zum Geſamt-
problem des künftig zu ſchaffenden einheitlichen Arbeitsrechtes
Stellung zu nehmen. Es wird ſich bei der Bexatung dieſer Vor
lage auch zeigen müſſen, wie weit der Reichstag gewillt iſt, der
Republik einen ſozialen Jnhalt zu geben. Der Reichstag muß
jetzt feſtſtellen, daß der alte Rechtsſtandpunkt, der auf der Grund-
lage der römiſchen Rechts aufgebaut war, wonach der Arbeiter un
Objekt der Rechtſprechung iſt, aufgegeben und der arbeitende
Menſch den Mittelpunkt der Rechtſprechung bildet und daß die
Perſönlichkeit des Arbeiters vollen Schutz gegen den Wucher mit
ſeiner Arbeitskraft genießt. Von beſonderer Bedeutung iſt die
Tatſache, daß bei dieſem Geſetzentwurf zur Anerkennung des poſi
tiven Arbeitsverhältniſſes übergegangen wird. Es iſt notwendig,
daß jetzt ein Arbeitsrecht geſchaffen wird, das den veränderten
Verhältniſſen im Zeitalter der Großinduſtrie Rechnung trägt.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Weil wir in Deutſchland noch kein
neues Arbeitsrecht haben, kommt dem Arbeitsgerichtsgeſetz die be-
ſondere Aufgabe zu, den Anfang zur Vereinheitlichung des Ar
beitsrechts zu ſchaffen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Es handelt
ſich ja hier nicht nur um Rechtſprechung, ſondern auch um Recht
ſchöpfung, insbeſondere bei der Auslegung der Streitigkeiten ausdem Tarifweſen. Die beſondere begtung der Vorlage liegt
darin, daß zum erſtenmal den Beteiligten aus der Wirtſchaft, den
Tarifvertragsparteien die große Aufgabe zugewieſen wird, aus

auf zehn Jahre verlängert wird.
rer

der Praxis heraus ſelbſt das kommende Arbeitsrecht vorzubereiten.

Ein Geſtänönis.
10) Von Edgar Wedekind.

Den 109. Auguſt 1925.
Genug der Qual!d be fort. Weit fort. Woher es keine Rückkehr gibt.
Lange habe ich ſoeben am Bett des ſchlafenden Mädchens ge

kniet, habe meine heiße Wange an den kühlen Arm der
Schlafenden gelehnt und mit mir gerungen. Es iſt am beſten ſo.

Jn ihrem Leid werden ſich Frau und Mädchen näherkommen.
Leid adelt. Und meine Frau iſt von Grund aus ja auch kein
Geſchöpf mit ſchlechten Eigenſchaften.

Beide werden ſie freilich hart um das tägliche Brot ringen
müſſen. Sei es darum. Das wird ſie nicht zerbrechen. Eher zer-
breche ich elender Charakter, der ich mich in ein ſolch gräßliches
Netz verſtrickt, aus dem ich nicht mehr heraus kann.

Nur das eine will ich noch tun: Mein Freund von end auf
ſoll dieſe Blätter erhalten. Er ſoll wiſſen, warum es g Er
ſoll dem Mädchen beiſtehen, wenn es verzweifeln will. wird es
tun. Das weiß ich, denn er kann, was ich nicht kann.

Wenn dieſer Bkief unterwegs iſt, dann ſoll es geſchehen.
Erſchüttert hatte ich das letzte Blatt aus der Hand gelegt.
Darum alſo hatte man Hans Hübner tot in der Wohnung ge

funden.
Ein kurzes Schreiben an mich war ſeinen Aufzeichnungen an

gehängt. Darin teilte er mir mit, daß er dem Mädchen eine re
habe hinterlaſſen können, denn keiner ſollte ja wiſſen, daß er
ſeinem Leben mit Abſicht ein Ende geſetzt.

Jch konnte kaum faſſen, wie weit ſich dieſer Mann verloren
hatte. Nach meiner Auffaſſung durfte man ſein eigenes Daſein
nicht in dieſer Form in den Mittelpunkt des Geſchehens rücken.
Mir iſt es, als e ich das Leben nur zu dem Zweck erhalten, um
es im wefentlichen einem großen allgemeinem Ziel dienſtbar zu
machen.

Er hatte das gewiß auch gewollt, aber im Grunde ſeines Herzens
wollte er das Leben nur um des Lebens willen ertragen. Daran
war er geſcheitert.

Am anderen Abend ſaß ich der Frau Hans Hübners gegenüber,
Käthe hatte ſich ganz in den Hintergrund des Zimmers gedrückt.

Die Frau war zunächſt in Tränen ausgebrochen. Dann aber
hatte ſie lange Zeit ruhiger mit mir geredet. Es ſchien ihr eine

ſo viel geleſen habe. Jetzt ſei das Leſen ſogar die Urſache feines
Todes geworden.

Als ich mich einmal nach dem Mädchen umſah, war ſie aus dem
Zimmer verſchwunden.

Jch fragte nach ihr.
Kopfſchüttelnd antwortete Frau Hübner: „Jch weiß nicht, was

mit dem Mädchen los iſt. Seitdem das Unglück mit meinem Mann
geſchehen, hat ſie noch kein Wort geſprochen. Und auch
nichts gegeſſen,“ fügte ſie nach kurzer Zeit hinzu.

Jch mußte an die Aufzeichnungen meines Freundes denken,
die bei mir zu Hauſe lagen, von dener niemand eine Ahnung hatte.

„Gehen ſie doch mal Käthe nach und ſagen ſie ihr einige Worte.
Jch ich habe es verſucht, aber es iſt ganz vergeblich geweſen.“

Jch erhob mich und ging. Jch fand Käthe in der Schlafſtube.
Sie hatte ſich über das Bett geworfen, in welchem bisher Hans
Hübner geſchlafen. Die Arme hatte ſie um ein Kiſſen geſchlagen
und das Geſicht hineingedrückt.

„Käthe!“ ſagte ich und legte die Hand auf ihre Schulter.
Sie rührte ſich nicht.
„Käthel“ ſagte ich noch einmal. „Hören ſie mich?“
Sie machte eine kaum merkbare Bewegung mit dem Kopfe. Da

fuhr ich fort:
„Sie haben w. r jungen Leben ſchon ſehr viel Leid durch-

machen müſſſen. glaube, ich kann es ihnen nachfühlen. Aber
Sie dürfen nicht verzweifeln. Sie find ja noch ſo jung. Kaum
ſechzehn geweſen. Da liegt das Leben noch vor Jhnen und es iſt
wert, gelebt zu werden. Auch wenn die Schmerzen einmal uner
träglich ſcheinen.

Jch fühlte, wie ſie ins Kiſſen ſchluchzte.
Körper bebte.

„Sagen Sie mir nur ein Wort, daß Sie mich verſtanden haben,
Käthe. Sagen Sie mir, wenn ich Jhnen in irgend etwas helfen
Knn,“ begann ich da von neuem.

Sie verſuchte ihr Schluchzen zu bändigen. Nur langſam gelang
es. Dann aber ſtieß ſie die Worte hervor v

„Jch habe ihn ja ſo lieb gehabt.“
Sanft ſtrich ich ihr über das Haar.
Darüber müſſen Sie verſuchen mit ihrer Tante zu reden. Das

macht dann ruhiger.“
„Das darf ich ja niemand ſagen, wie ſehr ich ihn lieb hatte.

Niemand.“
Der Ton, in dem dieſe Worte geſprochen, war nicht mißzuver

ſtehen. Wieder ſgmürte etwas meine Kehle zuſammen. wie vor
geſtern, als ich die Nachricht vom Tode meines reundes las.
Ein Verdacht ſtieg in mir auf.

Der ganze junge

S

große Erleichterung zu fein, ihr Herz einmal einem Bekanntenausſchütten zu können. Es fehlte in ihren Reden nicht an Klagen
über ihren Mann. Daß er von jeher ſehr verſchloffen geweſen und

über das umgkügſelige Ereignis aus. Mit hartem Gxriff riß ich
das Mädchen empor und ſuchte in ihrem Geſicht zu leſen. Voller

Fauſmann als

Werk):
i ah Ovclpen peath

t

Ein neues Licht breitete ſich mir

Arbeitsgerichtsgeſetz.
ſehen es als einen Fortſchritt an, der Kreis der

ezogen werden
2

itsgerichten unterworfenen onen wbisher. Bit fordern 'aber, u auch die noch außen-

en ner, diee

n Bexufsgruppen exfaßt werden, wie die Bureau-z et ſeertt zit ausange-e b n. r auch die Schiffsheſatzungen, die Heimarbeiter
u egmtentte uer müſſen einbezogen werden. Es genügt

nicht, den kollektiven Gedanken anzuerkennen, es müſſen au
olche Streitigkeiten vor den Arbeitsgerichten verhandelt werd
e erhalb der Tarifſtreitigkeiten liggen, insbeſondere

dem E eichstag, der ſides Eigentums beſchäftigt hat, der ſo großeninderrecht. Der oviel mit dem Schutzeert darauf legt,
daß den ehemaligen Fürſten möglichſt viel Eigentum zufließen
wird, muß dafür ſorgen, daß das Kigentzmgren der rin
n il rfindungen geſichert wird. (Sehr xichtigl! b. d. Soz,
Im Aufbau der Gerichtsorganjiſationen vermiſſen wir die große

einheitliche Linie. Man hat zwar die Arbeitsgerichte nicht reſtlas
in die ordentlichen Gerichte eingegliedert, aber man will ſie in
weitgehendem Maße daran angliedern. Dagegen wenden wir uns,
insbeſondere aber auch dagegen, daß man für die untexſten Stufen
der Gerichte nur ordentliche Richter zulaſſen will. ie
ordentlichen Gerichte ſind nicht geeignet,, die ihnen durch g
Vorlage zugewieſenen ſozialen Aufgaben zu erfüllen. Abgeſehen
von dem großen Mißtrauen, das in den weiteſten Kreiſen der Be
völkerung gegenüber den Gerichten herrſcht, ſind doch die oxdent-
lichen Richter ganz ein ſeitig in rein privatrechtlichen
Anſchauungen erzogen worden. Wir haben unter den Richtern
noch keine ausgebildeten Sozial-Juriſten. (Sehr richtigl! b. d. Soz.)
Die Schaffung eines Richtermonopols würde die ganze Arbeits-
erichtsbarkeit illuſoriſch machen. Wir wenden uns auch gegen
ie Zulaſſung der Rechts anwälte zu den Arbeitsgerichten.

Der Vorzug der Gewerbe und Kaufmannsgerichte beſteht doch
darin, daß ſie ſchnell und billig urteilen. Die Zulaſſung
von Rechtsanwälten würde dazu führen, daß der kapitalkräftige
Unternehmer ſchneller zu ſeinem Rechte kommt als der mittelloſe
Arbeiter. Es dient auch nicht dem Anſehen der Rechtsanwälte,
wenn ſie bei den Arbeitsgerichten wie bei den Zivilſtreitigkeiten
bald die Partei des Unternehmers, bald die des Ar
beiters zu vertreten hätten, daß ſie einmal die Argumente des
Arbeitgebers, das andere Mal die Argumente der Arbeilnehmer
vortragen ſollen. Wir ſind aber auch der Meinung, daß die An-
wälte erſt bei ſich ſelbſt dem ſozialen Recht Geltung verſchaffen
ſollten. Der Anwaltsverein hat es ſeinen Mitgliedern aus-
drücklich verboten, Tarifverträge mit den Angeſtellten abzuſchließen.
er hat ſeine Satzungen zu dieſem Zwecke geändert und ſich auf
dieſe Weiſe in den Dienſt der ſozialen Reaktion geſtellt. Wenn die
Anwälte nicht einmal für ſich ſelbſt den Tarifgedanken anerkennen,
dann fönnen ſie- auch nicht als Vertreter in Streitigkeiten aus
dem Tarifrecht zugelaſſen werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Der Geſetzentwurf wird dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß über-
wieſen. Gegen 619 Uhr vertagt ſich das Haus auf heute, Mitt-
woch, mittag 2 Uhr. Auf der Tagesordnung ſtehen neben einigen
kleineren Vorlagen das Duellgeſetz und der Geſetzentwurf über die
Enteignung der Fürſten vermögen (Volksbegehren).

Bergarbeiterſtreik in England
Das Tagesgeſpräch in London.

Der engliſche Bergarbeiterführer Cook im Geſpräch mit demakiſch Aergwerkebeſiser Richardſon.

n e

Angſt und Entſetzen. Aber ich fand nichts darin geſchrieben, als
grenzenloſen Schmerz.

Da lockerte ſich mein Griff. Das war ein häßlicher Verdacht
gegen meinen toten Freund und gegen das junge Weſen vor mir.

Käthe ſank wieder auf das Bett zurück. Noch einmal aber ſagte
ſie einige Worte, da die Starrheit von ihr genommen. Dieſe Worte
lauteten:
f „Nur ihm ſelbſt hätte ich es ſagen mögen. Doch das iſt nun zu
pät.“

Jn mir erſtand ein großes Staunen über das rührende Gemiſch
von Liebe des Kindes und des Weibes, das aus dieſen Worten
ſprach. Es war ſo gar nichts Sinnliches darin. Wer ſchöpft die
Rätſel des Herzens aus?

Ich beugte mich zu dem Mädchen nieder und fagte ſanft:
„Käthel! Jch komme wieder. Jn einigen Wochen. Dann reden

wir mehr darüber. Nicht wahr?“
Sie nickte noch einmal unter Tränen.
Jch aber ging ruhigen Herzens davon, erfüllt von dem Bewußt-

ſein: Sie wird dieſen Schmerz verwinden und ein Weib werden,
wie ſchwere Zeiten es fordern.

Ende
Aeute Beginn des nennen Romans

im der Fraouenbeifoege.

Galleſches Thegater- und Kunſtleben,
Bronneuns „Oſtpolzug“ mit Fritz Kortner im S w x.liſabeth Bergner das für Mai afthlante Gaſtſpiel t z e F.

anna“ aus geſundheitlichen Rückſichten gbaeſgat hat, wurde r
ortner vom Berliner Staatstheater für ein einmaliges Gaſtſpie

verpflichtet. Das Gaſtſpiel findet am 1. Juni in Bronnens „Oſtpol-zu Welt zur heutigen Mittwoch 78 Uhr „Lohengrin Donnerstag
re iederho un der erfolgreichen Operette „Mascottchen“ mit Anny

nze, Kurt Schütt und Paul Herlt in den Hauptrollen. Freitag zumerſten Male: „Heimliche Brautfahrt“, Luſtſpiel von Leo Lenz. Sonne
abend: „Der einſame Weg“. Sonntag: „Mascottchen“.

Volksbühne. Sxieltage: Da die r „Donna nobis pacem“ nicht
wieder gegeben werden kann, treten für nde C am 10, Mai,8 Uhr, die beiden kleinen Opern ein: z ce und Benedikt“ von
Berlioz und „Gianni Schiechi“ von Puceini. Die Mitglieder der
Theatergemeinde C und Aelenigen, die auf „Dona nobis pacem“ ge-
wartet haben, werden gebeten, ihr 7. Werk bis zum 3. Mai einzulöſen.
Als 8, Werk folgt ür die erſte Reibe: zſalgtripa von Pfitzner, undfür A am 91. Mai, 716 Uhr. (Einlöſung: 28. April bis 17. Mai.)
„Der einſame Weg“ (7. Werk): 1. Mai, Beginn s Uhr, für Theater

rn Reihe wird 9 en: Ve 5. Wian 7 Uhr): 3. 5.Einlöſung bis 1. Mai) ünd 22. Mai G en die 11. Mai).
s 9. Werk der zweiten Reihe folgt: „Das Grabma terd r e2 4 u 2 a n r(5, Einlö ung bis 22. Mi Beginn h. uns am un

v



inſtanz.
Augsburg, 28. April. (Eig. Bericht.)

1894 eborene ledige Bürſtenmacherin
reil, das bekannte deutſchnatiBlei Eberts, wa n a y

den der deſeerags r g. kirnahren Gefängnis unrverluſt verurteilt e Gegen die es Urteil
ufung eingelegt, d in Augsburg zur

ren
t

t
ptet auch heute noch, daß er in der S

hatte
Verhandlung

e ig

ie emg er deutugen erggb, daß dieſe mehret ren iſt e L l
den völkiſchen Architekten Thurn zu ſprechen, von dem er
intergangen fort. während Thurn wiederum Kreil beſchuldigt,

dieſer ihm den Eingang eines größeren von Frhr. von Forſtnereldbetrages verſchwiegen habe. Kreil behauptet auch,

u

chnationalen und deutſchvölkiſchenoder weniger auf geſpanntem Suße

t auf ſeinen ehemaligen Beglei

er mit einer Ausnahme von allen ſeinen deutſchnationalen
völkiſchen Auftraggebern „belogen und bekrogen

word t ſei. z übrigen fehlte es in der Zeugenvernzhmung
mit an humorvollen Momenten; ſo als Kreil ſich bereit erklärt,
einen der Geſchädigten ſofort ſchadlos zu halten, wenn ihm
der Gerichtsvorſitzende das Geld dazu leihe. (Heiterkeit.)

Augsburg, 28. April. (Radiomeldung.)
Die Berufung des Bürſtenmachers Jſidor Kreil gegen das

Urteil des Augs uragen Schöffengerichts wurde verworfen. Es
Wert alſo bei der Gefängnisſtrafe von zwei Jahren und drei
Jahren yryertnßt Neun Monate Unterſuchungshaft werden an
er net., Den Verleumder des verſtorbenen Reichspräſidenten
rifft ſo ſchließlich doch die gerechte Strafe.

Für und wider das Gemeinde-
beſtimmungsrecht.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages begann am Dienstag
die allgemeine Ausſprache über das kommende Reichsgeſetz
gegen den Alkkoholmißbrauch, verbunden mit einer
Stellungnahme zu den Anträgen auf Einführung des Gemeinde
beſtimmungsrechtes. Abg. Sollmann (Soz.) wandte ſich gegen
die maßloſe Agitation des Ausſchuſſes gegen das Gemeindebeſtim-
mungsrecht, der durch Uehertreibungen die Bevölkerung glauben
machen wolle, daß das Gemeindebeſtimmungsrecht die Trocken
kegung Deutſchlands bedeute. Sollmann legte ſelbſt einen Ent-
wurf vor, der folgenden Wortlaut hat:

t Verlangen von einem Fünftel der zur Gemeindewahl
beredl gten Mitglieder einer Gemeinde, in der mehr als eine
Schankſtätte vorhanden iſt, oder eines Gemeindebezirks, in dem
mshr als eine Schankſtätte vorhanden iſt, iſt in der Gemeinde
oder in d Gemeindebezirk darüber abzuſtimmen, ob in der
Gemeinde oder in dem Gemeindebezirk 1. ür neu zu errichtende
Gaſt und Schankwirtſchaften die Erlaubnis, geis Getränke
a c en, erteilt werden darf oder nicht; 2. die Grlaubnis,
geiſtige ränke quszuſchenken, im Falle des Seſigwechſel ex
neuert werden darf oder nicht, ſolange mehr als eine Schank-
u auf 500 Gemeindemitglieder in der Gemeinde oder in dem

ejneindebezirk entfällt; 8. das Ausſchenken und Verabfolgen

rann c a) r a r b) nur awinünl ankwirt en oder e) in Gaſt e ftenund im n e werden e die Polizeiſtunde
weiteren EKinſchr als den vehördlich angeordneten
un rfen werden ſoll.“

cent usſprache traten e Mumm (Dn.)
Arendſee für die Einführung des Gemeinde

beſtimmungsrechtes ein, während ſich die Abgg. Schultz (Dn.),
Andre (Ztr.), Budjuhn (Dn.), Nolte (WP.), Rauch (Bayr. Pp.)
und Dr. Bickes (D, Vp,) für ihre Fraktionen dagegen ausſprachen.
Abg, Dr. Moſes (Soz,) erklärte, der Ruf: „Nieder mit dem Ge
meindebeſtimmungsrecht!“ genüge nicht, es müſſe mindeſtens

Beſſeres vorgeſchlagen werden. Weiterberatung Mitt-

ne

Schreckengregiment in Peking?
Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)

„Aus Peking wird gemeldet, daß die Generale Tſchang-Tſohling m kg am T eyetag Pe in verlaſſen
haben. Die alliierten chineſiſchen Truppen ſollen darauf-
hin ei reckensregiment aufgerichtet haben und eineganze l Hinrichtungen vorgenommen haben.

ren e eKonzert: Singe-Chor Reime.
Dieſer neu gegründete „Singe-Chor“ gab unter Leitung des

Gründers, Kapellmeiſters Kurt Reime, ſein erſtes Konzert.
Das Prgargmm wies in der Folge ſeiner Vorträge viel Geſchmack
auf und achte Kompoſitionen, die zum Teil hier unbekannt
waren. Wir hörten Chöre von dem berühmten Florentiner

eiſter Jſaak, genannt Arrigo Tedesko, ferner Madrigale von
einſinnig bearbeitet, Werke von Joſeph Haas, dieſem

wohl bedeutendſten Schüler Regers, der auch bei uns bereits an
erkannt iſt, dann Chorvariationen von Erwin Lendvpai, der
durch ſeinen exotiſchen Einſchlag wirkt und in ſeinen Werken den
glten Madrigal-Stil mit modernem Aufputz reizvoll verſchmilzt.
Kurt Reime hatte ebenfalls zwei Chöre aus ſeiner Feder ge-
bracht. Er huldigt ſtark der hypermodernen Art und erinnert an

chönberg. Ferner hörten wir den Zyklus „Ein Marienleben“
von H. Zilcher, der auch hier, wie in früheren Werken, mit
ſeiner Lyrik ſtark von Debuſſys Eigenart erfüllt iſt.

Der Chor ſang geſtern zum erſten mal in einem Konzerte,
ach darf er Schonung in der Beurteilung verlangen. Das
terial in den einzelnen Stimm-Gattungen iſt nicht gleich

wertig, der Chor ſingt oft forciert, die Frauenſtimmen decken die
Männerſtimmen, man favoriſiert noch den großen Ton, der zum
Beiſpiel im „Tanzlied“ den köſtlichen leichten Duft der Kompo-
ſition tangierte.

M Reime-Uhmann ſang die Marienlieder mit feiner
ſtilvoller Art und ſchöner Stimmentfaltung. Die Atemtechnik und

Textausſprache müſſen noch verbeſſert werden. Die Sängerin
erhielt ſtarken Beifall. Erich Wagner, der Tenor unferer
Oper, iſt in ſeiner Kunſt entſchieden gewachſen. Er verbindet die
Regiſter mit Sicherheit, das Piano hat Volumen bekommen und
die Höhe ſpricht ſicher an. Er ſang die vier Lieder von Haas mit
beſtem Erfolge und erhielt großen Beifall.

Kurt Reime imponiert als Dirigent dürch ſeinen ſtraffen
Rhythmus und ſeine feinſinnigen Winke. Seine Klavierpeglei
tung war techniſch makellos, ſpirituell belebt. S.
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Ein
des Gerichts in tage hatte ſich dieſer

ominie unter der An zu verantworten,
iftet zu haben. Auf einem 7 20 vor der
as corpus delicti, mit dem die eklagte über

ollte: Der Jnhalt der Téetaſſe, mit dem
nach Anſicht des Staatsanwalts vergiftet

Das vorgeblich tödliche Getränk war in der Wohnung
beſchlagnahmt worden. Der Verteidiger der Angeklagten ſetzte

mit Hingabe für die Unſchuld ſeiner Klientin ein und ver-
uchte die Richter davon zu überzeugen, daß der Tod keineswegs
auf den Genuß von Gift, keineswegs aber auf den von Frau
e bereiteten Tee zurückzuführen ſei. Da bei dieſen Worten

taatsanwalt und Richter ironiſch lächelten, trat der An
walt kurzentſchloſſen an den Tiſch un leerte, noch ehe er daran
verhindert werden konnte, die Taſſe bis zur Neige, Das Ent-
ſetzen im Gerichtsſaal war allgemein, denn man war davon
überzeugt, der unbeſonnene Verteidiger würde in den nächſten
Augenblicken tot zu Boden ſinken. Aber nichts Dgraleigen eſchah.
Er ſetzte ruhig ſein T i Das Geſicht desausgeſehen haben,

Vor den SchrankeFe e Bexnic
ihren Mann ve
tichterbank la
ührt werden

Mr. Dominie
worden war.

taatsanwalts ſoll nicht ſehr geiſtrei under mußte zufehen, wie der Verteidiger mit jedem neuen 23 ſeine
kunſtvoll konſtruierte Anklage entkräftete, bis (chließlich
nichts mahr davon übrig blieb. Die Verteidigungsrede gipfelte
in dem Antrag, die Angeklagte freizuſprechen und ſofort
auf freien Fuß zu ſetzen. Das Gericht ließ ſich durch die
gelungene Demonſtration von der Harmloſigkeit des Tees über-
zeugen und ſprach Frau Dominic frei.

Schweres Fliegerunglück.
Warſchanu, 28, April. (WTVB.)

Geſtern mittag ereignete ſich hier anläßlich des Begräbniſſes

Notlandung tödlich verunglückte, ein großes, eigenartiges Flieger-
unglück. Als drei Heeresflugzeuge, die dem Oberſten die letzte
Ehre erweiſen ſollten, in einer Höhe von ungefähr 500 Metern in
enger Keilformation den Trauerzug überfliegen wollte, ſtieß das
eine Militärflugzeug mit den Tragflächen an das rechts fliegendeAlugzen und brachte dieſes zum Abſtur z. Der Führer dieſes
Flugzeuges war ſofort tot. Der Beobachter wurde tödlich ver-
nundet. Durch den Zuſammenſtoß kam aber auch das Führer-
flugzeug ins Schwanken und prallte danach mit ſeinem linken
Begleitflugzeug zuſammen, deſſen Beobachter infolge dieſes neuen

r aus dem Apparat geſchleudert wurde.r wurde ſpäter in einem Garten, Meter in die Erde gegraben,
aufgefunden. Die beiden Flugzeuge konnten, obwohl ſie ſchwer
beſchädigt waren, notlanden.

Exploſion in einer Pulverfabrif bei Graz.
Graz, 28. April. (WTB.)

Jn der Pulverfabrik Trofaiach ereignete ſich aus bisher
unbekannter Urſache eine heftige Exploſion, wobei zwei Arbeiter
getötet wurden. Die nördliche Wand des Gebäudes wurde weg-
geriſſen und das Dach etwa 150 Meter weit fortgeſchleudert.
Die Erſchütterung war ſo wuchtig, daß bei vielen Häuſern des
Ortes die Fenſter ſcheiben zertrümmert wurden.

Drei Mark Geldſtrafe für den Berliner Oberbürgermeiſter. DerOberbü e Se Berlin hat den ſogenannt 3 „Poſt
prozeß“ in zweiter Inſtanz verloren und iſt zu 8 Mk. Geldſtrafe
verurteilt werden. Nach Anſicht des Landgerichts I verſtößt derv cha Briefperkehr zwiſchen der Hauptverteilungsſtelle des
Nagiſtrats und den Bezirksämtern gegen das „Poſtregak“

Ein romantiſches Liebespaar wollte, als Adam und Eva „ver-
kleidei“, am Flakenſee bei Berlin ſeinem Leben ein Ende
machen und „in Schönheit ſterben“. Paſſanten machten jedoch
im letzten Augenblick einen W auf die beiden aufmerkſam,
der das Paar im letzten Augenblick ergriff. Die beiden Lebens-
müden wurden in notdürftigen Hüllen nach Erkner gebracht und
dort bis zum Eintreffen von Kleidungsſtücken in Schutzhaft ge
nommen.

Wegen ſechsfachen Giftmordes ſteht eine Krankenwärterin
Antoinette Scirri vor dem Schwurgericht in Nimes. Zwei derorde zu die Stirri bereits eingeſtanden. Das Beweismaterial

x die anderen Saten ſoll geradezu erdrückend ſein. Als Motiv

ommt nur Mordluſt in Frage, da die meiſten der Ermordeten
arme alte Leute geweſen ſind.

Ein Fiſcherhoot auf der Oſtſee gekentert. Auf der Oſtſee
kenterte vor Bauerhufen (Kreis Köslin) ein mit vier Perſonen
befetztes Fiſcherboot, wobei zwei der Jnſaſſen ertranken.

Mit einem 13 Meter langen Wifkingerſchiff will ein junger nor
wegiſcher Seefahrer namens Folgerod den Atlantik überqueren.
Die Fahrt foll von Bergen aus über England, Portugal und Ma-
deirg führen. Das Boot ſoll dann im nächſten Jahr auf der Welt-
ausſtellung ron Philadelphia ausgeſtellt werden.

eines polniſchen Fliegeroberſten, der vor einigen Tagen bei einer

ferer Advoßat.
Was nicht alle Tage vorkommt: Ein Rechtsanwalt,
der auf die Unſchuld ſeiner Klientin Gift trinft.

Ein Mörder wiederergriffen.
Der aus dem Brandenburger Zuchthaus entſprungene Mörder

und Einbrecher Kurt Goldbvach iſt von der Jnnsbrucker Krimi-
nalpolizei verhaftet und trotz ſeines Leugnens identifiziert
worden. Goldbach hat in der Nacht zum 8. Februar 1928 den Ber
liner Schupowachtmeiſter Willi Steiner, der ihn zur Wache bringen
wollte, er ſchoſſen. Jn der Nacht zum 16, Februar feuerte
Goldbach, als er bei einem anderen Einbruch ertappt wurde, auf
ſeine Verfolger und ſchoß einem anderen Polizeibeamten in den
Arm. Einige Monate darauf wurde Goldbach zum Tode ver-
urteilt, zu lebenslänglichem Zuchthaus begna-digt und in das Zuchthaus nach Brandenburg überführt
Dort brach er im November 1925 mit einem anderen 3 ler
aus und entkam. Goldbach wird in den nächſten Tagen nach
Berlin zurückgebracht werden.

Ein Negerpogrom
wurde in der Stadt Carteret in New Jerſey verübt. Als im Lauf
eines Raufhandels ein Neger einen Boxkämpfer durch einen
Meſſerſtich getötet hatte, rückten die Freunde des getöteten
Boxers in das Negerviertel der Stadt, ſchlugen mit Knüppeln und
Steinen ſämtliche Fenſterſcheiben ein und verprügelten jeden
Schwarzen, der ihnen in den Weg trat. a en ſie zur
Vaptiſtenkirche der Neger, unter deren Tür ihnen der Negergeiſt-
liche in vollem Ornat entgegentrat. Er mußte jedoch mitſamt
ſeiner Gemeinde die Flucht ergreifen. Die erkirche und ein
Teil des Negerviertels wurden von der raſenden Menge in
Brand geſteckt.

Einen Monat Gefängnis für einen
„nationalen“ Berleumder.

Leipzig, 28. April. (Radiomeldung.'
Am 13. Januar 1925 war der frühere Redakteur der in Leipzig

erſcheinenden Mitteldeutſchen Rundſchau““ Miller, wegen
ſchwerer Beleidigung des Reichstagsabgeordneten Breitſcheid
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Gegen dieſes Ur-
teil hatte Miller Berufung eingelegt, die geſtern vor der zweiten
Strafkammer des Landgerichts Leipzig zur Verhandlung kam.
Das Gericht verwarf die Reviſion von Miller und beſtätigte das
Urteil der Vorinſtanz. Jn der Begründung wurde angeführt,
daß es ſich um eine außerordentlich ſchwere Beleidi-
gung handele.

Der „blinde Johann“ verhaftei.
Berlin, 28. April. (Privattelegramm.)

Der große Schrecken, der in der Geſtalt des ſechsfacher
Mörders, des „blinden Johann“, ſchon ſeit längerer Zeit die
Gegend beunruhigte, ſcheint nunmehr in Alsleben feſt
genommen worden zu ſein. Das Signalement des „blinden
Johann“ paßt ganz und gar auf einen Menſchen, den die Schupo
mit Zife eines Polizeihundes geſtern in Alsleben feſtnahm und
dem Gefängnis in Bernburg zuführte: Der Mann hat ein blindes
Auge, Schrotnarben im Geſicht und die Tätowierungen des
„blinden Johann“. Die Unterſuchung wird ergeben, ob er mit
dem er identiſch iſt.

Jn den Tod geraſt. Der „Magdeburgiſchen Zeitung zufolgeüberſchlug ſich e mittag auf der Leipziger Chauſſee in näch
ſter Nähe von Magdeburg ein Auto, als es mit einer Geſchwindig
keit von 80 Kilometer die Chauſſee hinunterjagte. Der Führer
des Autos, ein Zivilingenieur aus Bremen, war ſofort tot
während ſein Mitfahrer mit leichteren Verletzungen davonkam.

Sieben Jahre Zuchthaus für einen polniſchen Spion. Der
erſte Strafſenat des Breslauer Oberlandesgerichts verurteilte den
Privatdetektiv Johannes Bochinſki aus Studny (Kreis Kroto-
ſchin) wegen Verbrechens gegen S 3 des Spionagegeſetzes zu ſieben
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Vom Kapitän Wilkins, der mit Leutnant Eilſon und Fairbanks
am 15. April in einem Fokkerflugzeug zu ſeinem Nordpolflug auf
eſtiegen iſt, iſt immer noch kein Lebenszeichen eingetroffen.

Wenige Tage darauf wurde das Flugzeug von Eskimos in der
Nähe der Thetisinſeln an der Mündung des Colvillefluſſes, un-
gefähr 100 Meilen ſüdöſtlich von Barrow, geſichtet. Das Stand-
quartier der Expedition iſt ſeitdem ohne Nachricht.

Geſtrandeter Hamburger Dampfer. Am Sonntag ſtrandete der
von urg nach Odenſee abgegangene Hamburger Dampfer
„Landeck“ nach einer aus Marstal eingegangenen Meldung bei
ſchwerem Unwetter an der dortigen Küſte. Gin Mann der Be-
ſatzung wurde über Bord geſpült und ertrank. Ueber
die Lage des Dampfers iſt noch nichts Näheres bekannt.

Nicht Weltrevolution, ſondern
Weltfrieden.

Das neueſte Bekenninis der Sowjeiregierungg.
Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)

D sregierung hat jetzt auch den nach der Unterzeichnung
des deutſchruſſiſchen Vertrages zwiſchen Streſemann und Tſchi-
tſcherin erfolgten Telegrammwechſel der Oeffentlichkeit übergeben.
Aus ihm ergibt ſich, daß Streſemann nach Moskau drahtete: „Jch
bin der feſten Zuverſicht, daß der geſchloſſene Vertrag dem Zweck
gerecht werden wird, dem zu dienen er beſtimmt iſt: Auf der durch
den Rapallovertrag geſchaffenen Grundlage durch freund-
ſchaftliches und friedliches Zuſammenwirken
beider Völker an der Befeſtigung des Weltfriedens
mitzuarbeiten.“

In der Antwort Tſchitſcherins heißt es: „Jch freue mich, feſt
ſtellen zu können, daß die Beſprechungen, die ich im vorigen Jahre
mit dem Reichskanzler und mit Jhnen gehabt habe, zu einem poſi-
tiven und hocherfreulichen Ereignis geführt haben.
Wir faſſen unſeren Vertrag auf als ein Werkzeug des Friedens,
das zu der Befeſtigung des Weltfriedens beitragen
ſoll.“

c t

Die Friedensverhandlungen.
Paris, 238. April. (Radiomeldung.)

Die r r in Udſchda ſcheinen nach denletzten Meldungen in ein aklives Stadium getreten zu ſein. Jm
Verlauf des geſtrigen Tages haben zwei Sitzungen ſtattgefunden,
in denen die Friedensbedingungen eingehend erörtert worden
ſind. Der Eindruck über den vorausſichtlichen Verlauf der weite-
ren Verhandlungen in den franzöſiſch- ſpaniſchen Delegations-
kreiſen ſcheint nach den hiex vorliegenden Jnformationen opti-
miſtiſcher zu ſein als bisher, da die Haltung der Rifvertreter
während der geſtrigen Verhandlungen trotz des Widerſtandes in
vielen Punkten den Willen zu einer Einigung erkennen ließ. Die
zit Sitzung der Friedenskonferenz iſt für heute vormittag
9 Uhr anberaumt.

Das Heer der Erwerbsloſen.
Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: Die Geſamtzahl der Hauptunter
ſtützungsempfänger in der Erwerbsloſenfürſorge iſt von 1 942 000
am 1. April 1926 auf 1884 000 am 15. April, das iſt um 3 Prozent,
zurückgegangen. Jm einzelnen hat ſich die Zahl der
männlichen Hauptunterſtützungsempfänger von 1623 000 auf
1561 000 verringert, während die Zahl der weiblichen Haupt-
unterſtützungsempfänger weiterhin eine geringe Zunahme von
319 000 auf 8323 000 zeigt. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger
(unterſtützten Familienangehörigen von Hauptunterſtützungs-
empfängern) iſt von 2091 000 auf 1 977 000 zurückgegangen. Zu
beachten iſt dabei, daß in der erſten Hälfte des April die durch
das Rundſchreiben des Reichsarbeitsminiſters vom 80. März 1926
eingeführte Verringerung der Unterſtützungshöch ſt-
dauer und Wiedereinbeziehung der Ausgeſteuer-
ten in die Erwerbsloſenfürſorge wirkſam geworden iſt, was
naturgemäß den ziffernmäßigen Rückgang in der Zahl der unter
ſtützten Erwerbsloſen abſchwächen mußte.

Um Fehrenbachs Nachfolger.
Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)

Die Parteiinſtanzen des Zentrums haben ſich in dieſen Tagen
wiederholt mit der Nachfolgerſchaft des verſtorbenen Fraktions-
vorſitzenden Fehrenbach beſchäftigt. Eine endgültige Ent
ſcheidung iſt trotz der ausgedehnten Debatten über dieſe Frage
bisher nicht herbeigeführt worden. Die beſten Ausſichten, ge
wählt zu werden, hat zweifellos der gegenwärtige Reichsfjuſtiz
miniſter Mar x und die Wahl wäre ſicherlich ſchon erfolgt, wenn
bereits Klarheit darüber beſtehen würde, ob es rer iſt, neben
der Fraktionsführung das Amt des Juſtizminiſters beizu-
behalten. Es verlautet, daß Marx, ebenſo wie die Fraktionsmehr-
heit, gegen die Ausübung beider Aemter zu gleicher ſgtt iſt. Die
Entſcheidung über die Nachfolge Fehrenbachs dürfte fedenfalls
bald fallen.

za Lachse Apparateban, Ualle, Gr. W
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SAJ. Heute abend vünktlich 228 Uhr im „Volks-
park“: Sprech-Chor. Pünktliches Erſcheinen wird
erwartet.

Aus dem Bezirk
Cilenbur SAJ. Heute abend Monateperſamm-g. a
Delitz Donnerstag, abends 8 Uhr, im „Ring“:Funkti vnarigung Tagesordnung Werbe-
woche. Alle Genoſſen welche als Partei- oder Gewerk
ſchaft!sſuntiionäre tätig ſind, müſſen erſcheinen.
Eisleben Frauengruppe. Freitag, den 20. April

abends 5 Uhr. im Eürgergarten“ (Gen
Herling): Muſikabend. Alle Genoſſinnen müſſen er-
ſcheinen. Gäſte willlommen. Vorſtands- und Funk-
tionärſitzung. Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre
ſind zu der am Freitag. dem 34. Avril, im „Bürger-
garten“ ſtattſindenden wichtigen Sitzung geladen.
Erſcheinen unbedingt notwendig. Der Vorſtand.
Könnern Unſere Maifeier findet am Mai, abends
9 7!/2Uhr, im „Bürgergarten“ ſatt, beſtehend
in Konzert, Theater, Ball und ſonſtigen Vorführungen.
Vormittags 9 Uhr Ausflug nach Rothenburg, Treff-
punkt „Bürgergarten“. Alle Einwohner ſind hierzu
eingeladen.
Rerſehnr Montag, den 3. Mai, abends 8 Uhr,g. in den r e Verſawmlung
der Frauengruppe Das Refſerat hat Frl. Dr Ziſſeler,
Provinzialverwaltungsrat, übernommen Wir bitten
alle Geno ſinnen und Frauen und Töchter unſererGenoßen, in dieſer wichtigen Verſomm] ung zu erſcheinen.

ſo chwarr-
baage Rol-Gols

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

6 ſl Am 9. Mati, 6.20 Uhr vorm., Ge'ell-an v e. ſchaftsfahrt ab Halle nach Eisleben.
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 2,50 Mk. Auswärtige
Ortsgruppen, welche ſich Halle anſchließen wollen,
müſſen 2,50 Mk. pro Teilnehmer bis 5. Mai an das
Gaubüro, Adr. H. Naumann, einſenden.

Am 11. Juli: Geſellſchaftsfahrt nach Wien Fahr-
preis inkh Feſtavbzeſchen 39 Mk. Tauer vier Tage.
Lebens unterhalt pro Tag 4 bis 6 Mk.

Am 15. Auguſt Ge jellſchaſtsfahrt nach Nürnberg.
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 16,50 Mk.

Orts gruppe Halle
Freitag, den 30. April, abends 8 Uhr, im kleinen

Saoel des „Volkepark“: Mitgliederverſemmlung
Teilnehmer- Karten für die Geſellſchaſtsfahrt nach

Eisleken 2,50 Mk. inkl. Feſtabzeichen ſind durch die
Abteilungsführer zu bekommen. Außerdem können de
Kameraden der Ortsgruppe H alle das Fahrgeid cuf
dem Waubureau einzahlen. Vormittags von 11 bis
1 Uhr, nachmittags von 42/2 Uhr. Aeuferſter Termin
der Einzahlung 5. Mat

5. Abteilung. Mittwoch, den 28. April, akende
8 Uhr, im „Trompeterſchlößchen“: Funktionärſitzung.
Erſcheinen eines jeden Funktionärs iſt Pflicht.

3 z Sonntag, den 2. Mai, hältOrtsgruppe Augsdorf. unſere Ort gruppe Faimen

weihe ab. Wir laden hiermit ſämtliche Ortégruppen
der Umgegend ſowie Freunde und Gönner unſerer
Ortsgruppe freundlichſt ein

T
zfore venenen Rühmuſchinen

Gute Ware bequeme Teilzahlunge Preise Emailſieren,
r. f.n.9-10 Pf. -Em.-Eim. Bernickelnjgumonmus 4.60

br.f.n.9-10 Pf. -Em.-Eim.
Kunsthonig 4.80
br. f. n. 2-10 Pfd.- EimerBienenhonig 10.70

120 speckige, delikate
Harzkäss 440

ſowie ſämtl. Erſatz-
teile und 2082

Reparaturen
führt ſachgemäß aus

Otto Häniseh
Telephon 2719

e Turmſtraße 156.nahme e

rer gröbtes Versanöneusg. Henkeimann
Magaeburg-S. 35

III
Damentagchen

Ia Lederbillig 2196
Hugo Kraemann
Nur Schmeerstr. 19

Koller und
ederwören-Haus.

Anzeigen
finden im

Volksblatt“
quten
Erfolg

Gebr. Grudeöfen
ſehr gut erhalten

billig zu verkaufen
Domke, Taubenstr. 9.

Für Org anſsationen!
II r rgan IXXNIIIIIIII

Den Ortsvereinen der Verbände
und Gewerkschaften, sowie allen
Vereinen und Genossenschaften
bringen wir uns zur Anfertigung
aller benötigten Druckarbeiten wie

Plakate
handzettel

Einladungen und
Karten sowie Programme

Aufnahmescheine
Satzungen

à[isten

usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche Cieferung, saubere
herstellung wird bestens gesorgt.

hallesche Genossenschalts
Buchädruckerei

harz 42/44 Fernsprecher 6605
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Wittenberg und Umgebung

wir die Bitte an jeden einzelnen,

Tagen vorsprechev.

an die Einwohnerschaft von

Der Arbeiter-Radfahbrer-Band Solidarität“, Gau'
Ortsgruppe Wittenberg u. Plesteritsz, veransfaltet

Pſingsten, den 22. bis 24. NMai, ein 262

Geanuu-Sport- Fest
Da zirka 2000 Quartiere ben ötigt werden. richten

soviel wie

Bücherſtube der
Schul lbüro, Gr.
in der Katholif

Aus licher Arbeitsplan unentgeltlich
ineden Buchhandlungen u. Verßaufsſtellen

Zerkaulgſrelten VolksblattBuchhandlung, Gr. Ulrich
tr. 27. Reudeutſche Bücherſtuben, Barfüßerſtr. 11 undlte Promenade 10; Buchhandlung von A. Neubert.
Poſtſtr. 7; Hendels Buchhandlung, Marktplatz 24;

Doſtohochſchule Halle
Trimeſterbeginn Montag, den 3. Mai

3 Voriragsreihen und Kurſe

Allgemein Zeitung, Ranniſche Str 10;
Märkerſtr 10I, von 8--12, Uhr. und
chen Volksſchuüle, Oleariusſtraße I,

möglich Quartiere zur Verfügung zu stellen.
Unsere Quartiermacher werden in den vächsten

Der Festaussehuss.

Zimmer 12, in der Zeit von 6—8 Uhr

eine

echte

Reemtsma-
Cigarette
für

4 Pfg.

GIDON Leitung: Benno Plätz.

Zo0ologischer Garte
Donnersiag, 29. April, nachm. 4 u. h. 8 Dhr:

M 1oOomre re
des Hall. Sinfonie-Orchesters.

2638

u ungünstiger Witterung im Saale.)Sorge
M

geſucht.
mitzubringen

Geiststrasse 22.

hauarheierinnen

Wohnungsſchein iſt als Ausweis

Heilbrun 4 Pinner
2631

Maſſen
re T u 7 e Uhr

Gaho
Lonengrin 8 Uhr. Tel. 8385

Donnerstag s UhrMWasoottenen u Foch 2 lage!

Freitag 8 Uhr
Heimche Bremfebr!

Sonnabend
Der einsame Weg

Has Mädchen
ohns Erre

Ab 1. Ehi:
T

Weinderg
J Ein heiteres Spiel 5
S von Wein u. Liebe
7 vh onntag 21 Uhr

Fremder Verstelurg,

9 Vor verk.d eröffnetS Jugendl. unt. 17 J.

Mernallberten
Teilzahlung 2474
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Kl. Ulrichſtr. 24 b
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Hettenſicous Bruno rKleine Ulrichstr. 2 Eingang Kanzleigasse), 2 Min. vom

Am Riebeckplatz
Ab morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Croße Londer-Castspiele
der berühmten

Leſpesger
de Sän

mit vollständig neuem Kanonen Schlager-Repertoir'

Kunst! Launel Frohsinn! Tollste Heiterkeit!

Vortragstolge:
Hallo, wir sind da!

Husnoristischer Wechselgesang in Vorm eines Pot-pourris, arrangiert von R. Gleßmer, gesungen von den
Herren Isensee, Weibhmann. A. Seidel jun., Fischer

und W. Seidel.
Die gute alte Zeit

Aktueller Solovortrag von A. Seidel jun.
Student Kimmel im Himmel

Humoreske von W. Seidel
Vom alten Stamm der letzte Zweig“
Lied für Tenor aus „Don Cesar*, gesung. v. A. Tsensee.

Das beliebte S. S. S. Trio
Arthur Seidel sen., Willy Seidel u. Artbur Seidel jun.

u Mk. der vorzüglicheDameniwitator in seiner Szene Märchen u Träume“,

Der en Humoristische Solo-8s2en e V 07 C urt V à

„„TüräganseunntOriginal -Posse der Frage
Leberecht Hase, Bürgermeister C. Weihmann
Eulalia. seine Frau A. Seidel sen.
EBlse, beider Tochter K. NoaeckPöpper), Gemeindediener W. Seidel
Schulzini, Zirkusdirektor R. FischerIrma, dessen Frau A. Seidel jun.Kurt Ehrenberg, Fabrikant A. Isensee
Spielt in Hases Wohnung (Kl. Provinzstadt)

sämtliche Damenrollen werden v. Herren dargestellt!

Am Mügeſ: Kapell meister u. Komponist F. Gleßmer.

Hierzu der hervorragende Filmteil!
Ihr Woblbebagen kennt keine Grenzen mebr, wenn SieReginald Denny sehen in der tollen ustspielsensation:

Wie mache ich mich gen

Ein Sprübre e köstlicher Witze und unbändiger
ituationskoronik in 6 Akten.

Anfang Werktags 4 Ubr, Sonntags 3 Ubr.

Ex. Ulrichstr. 51
Ab morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Harry Liedtke
Heute der klang vollste Name in der Geschichte des
Films, der alles in seinen Bann zieht durch sein un-widerstehliches Lächeln, seinen goldenen Humor und
den Adel seines lauteren Charakters in der neuesten
und vollendetsten deutschen Filmschöpfung:

I üsſöilbns
9 wundervolle Meere u Herzoh

e 4 dem bherühmt. Roman v.

In den Hauptrollen prominenteste Filmgröben:

Vater Wiskotten Karl PlatenMutter Wiskotten Gertrud ArvoldGustav, „der Chet“ Harry LiedtkeFritz, der Offizier Jobannes RiemannPaul, der Poet Werner PittschauEwad, „der Maler Werner FuettererEmilie, Gustays brau Maly Delschnit
Jerem. Scharwächter, ibr Vater Hermann PichaTante Jesephine., seine Sehwester Frieda Riebard
Miß Alabel White Gamiſſa v. Hol)ay
Gretchen, Tochter des Gastwirts Zinter E. Glässner
Ernst Kolsen Hans BrausewetterGast wirt „Overam“ Gustav RiekeltDer Arbeiter Wisezrowski Hermann Vallentin

ine Pame Sonja JavanovitsehDienstmädchen Minna Avna Müller-Linke,
An der Spitze Steht Harry hiedtke und gibt unbesiritten

je beste leitung seiner groben, erfolgreichen Film'aufhahn.

Im bunten Teilwaren Woche Boxerolück
Die aktuellste Bericht

2 Akte voll Laune u. Witzerstattupg aus aller Welt

Anfang Werktags 4 Ubr, Sonntags 3 Uhr.

hlib t 2.50

Muster frei. Umtausch ad r
nahme gestattet.

enedikt
Lobes Nr. 191 bei Pileon (Bohmepn)

Unſere

MAIZEITV R G
Der Tag der Kultur

Erſtklaſſig ausgeſtattet. Beiträge bekaunter
Sozialdemokraten und erſter Künſtler! Preis

durch die Zeitungsboten frei ins Haus oder
zu beziehen durch unſere Buchhandlung:

Halle

Pferdeverſteigerung.

Am Montag, dem 3. Mai, vormittags10 Uhr, werden auf den Hofe des ſtädt.
Fuhrparks, Barbaraſtr. 1

6 bis 8 dienſtunbrauchbare Pferde
gegen Barzahlung verſteigert. Be
dingungen uſw. werden bei der Ver-
ſteigerung bekanntgegeben. 2616

Halle, den 23. April 1926.
Der Magiſtrat.

C Heſitasehn
Wir haben Kinder in Pflege zu geben.Meldungen werden im J immer Nr. 4

des Rathauſes, Ritterſtr. 4, in den Vor
mittagsſtunden von 8— 12 Uhr entgegen-

genommen. 2630Delitzſch, den 27. April 1926.
Der Magiſtrat.

(Städtiſches Jugendamt.)

Am Schwarzen Brett: Verſicherung
der Betriebsunternehmer bei der Land
wirtſchaftlichen Bernfsgenoſſen ſchaft. 2629

Magiſtrat Delitzſch.
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immer wieder an dieſen Tag erinnert

Aulle. und Saalfßtreis.
Halle, den 28. April 1026.

Parteinachrichten.
7. Ortsbezirk. Freitag, den 30. April, qbends 8 Uhr: Orits-

bezirkeverſammlung bei Adolf Naeck, RobertFranzſtraße, Ecke Ankerſtraße. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. de s

10. Ortsbezirk. Donnerstag abend 8 Uhr in SchönbrodtsReſtaurant, Jakobſtraße 28, wichtige Ort sb n re rer
lun g. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Bildungsausſchuß der SPD. Donnerstag, den 29. April, abends
7 Uhr, findet in den Redaktionsräumen eine Sitzung ſtatt. Erſcheinenaller Mitglieder erforderlich. ung ſ ſch

Sprechchor. Heute abend 8 Uhr Uebungsſtunde im Volkspark
(Kolonnaden).

Kindergruppe (Sprechchor).
(Kolonnaden) Uebungsſtunde.

Rüſten zum Maientag!
Der Aufmarſch öer Gewerkſchaften am 1. Mai.
Zum Aufmarſch der Gewerkſchaften am 1. Mai gibt das Ge-

werkſchaftskartell folgendes bekannt: Es haben noch nicht alle
Gewerkſchaften ihre Maikarten abgeholt. Die Karten müſſen
unverzüglich im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, 2 Treppen, beim
Kollegen Guſtav Strehler abgeholt werden. Jede Karte koſtet
20 Pf. (Erwerbsloſe erhalten gegen Ausweis Karten für 5 Pf.)
Jeder Gewerkſchaftler iſt zur Löſung einer Karte verpflichtet.
Die verkauften Karten ſollen am Donnerstag und Freitag beim
Kartellkaſſierer, Kollegen Strehler, abgerechnet werden.

Die Gewerkſchaften haben noch nicht ſämtlich ihre Ordner ge-
meldet. Sie wollen dies unverzüglich nachholen.

Bisher ſind folgende Sammelplätze der Gewerkſchaften
bekanntzumachen: Es treffen ſich am 1. Mai:- Metallarbeiter:
9 Uhr Paradeplatz, r und graphiſche Hilfsarbeiter:
9 Uhr am. Moritzzwiſger (gegenüber Thurm), Gemeinde und
Staatsarbeiter: 9 Uhr Paradeplatz, Holzarbeiter: 9 Uhr Parade
platz, Buchdrucker, Baugewerksbund, Bekleidungsarbeiter, Stein-
arbeiter, Sattler und Tapezierer: 9 Uhr Gewerkſchaftshaus,
Zimmerer: 189 Uhr Friedrichsplatz, Zentralverband der An-
geſtellten: 9 Uhr im hinteren Volksparkgarten, Maſchiniſten und
Heizer: 9 Uhr im „Volkspark“ (Kolonnaden).

Die Ordner werden durch rote Armbinden kenntlich gemacht.
Jhren Anweiſungen iſt unbedingt Folge zu leiſten. Die Orbner
erhalten Anweiſungen, Armbinden und Karten am Donnerstag
und Freitag während der Geſchäftsſtunden im Arbeiterſekretariat,
ferner ſpäteſtens am Sonnabend, dem 1. Mai, morgens 8 Uhr, im
Arbeiterſekretariat. Die Leitung befindet ſich am 1. Mai im
„Volkspark“,

Heute abend 7 Uhr im Volkspark

Maikommiſſion der freien Gewerkſchaften.
9

Bon nachmittags 4 Ahr ab: Maifeier
im „Bolfspark“.

Die Kinder und der 1. Mai.
An die Eltern der ſchulpflichtigen Jugend!

Der 1. Mai iſt der größte Feſttag der Arbeiterklaſſe. Pflicht
aller Arbeitereltern iſt es, dafür zu ſorgen, daß ſchon den Kindern

die und Heiligkeit dieſes Tages zum Bewußtſein gebracht
werde Die Kinder müſſen durch unauslöſchliche Gefühlserlebrriffe-

werden, durch Gefühls-
erlebniſſe, die vermittelt werden vor allem durch Befreiung
vom Schulzwang an dieſem Tage. Die Kinder ſollen auf
ihre Art für die Kulturidegle des Sozialismus demonſtrieren.
Deshalb richten wir an alle Eltern den Appell, am 1. Mai ihre
Kinder vom Schulunterricht zu befreien, damit ſie an der Mai-
feier teilnehmen können. Auch würde durch eine maſſenhafte Ab-
meldung der Kinder den Lehrern Gelegenheit geboten, Lerſönlich
an der Maifeier teilzunehmen. Es genügt eine einfache Mit-
teilung an den Schulleiter bzw. Lehrer oder Lehrerin folgenden
Jnhalts:

„Unterzeichneter bittet, das Fernbleiben ſeines Sohnes
ſeiner Tochter vom Schulunterricht am 1. Mai wegen der
ſtattfindenden Maifeier zu entſchuldigen. (Unterſchrift.)“

Wir erwarten, daß alle organiſierten Arbeiter mit dazu bei
tragen, in dieſem Jahre den Maientag zu einem impoſanten Feſt
der Arbeit zu geſtalten.

Freie Schulgeſellſchaft, Ortsgruppe Halle.

Maizeitung 1926.
Die Maizeitung 1926 macht gegenüber denjenigen der Vorjahre

mit ihrer modernen, wirkungsvollen Aufmachung einen der Be
deutung des Weltfeiertags der Arbeit entſprechenden Eindruck.
Jn zwei Bildbeigaben von Will Faber liegt der wuchtige Cha-
rakterzug der Arbeit, die am 1. Mai, dem Tag der Kultur, das
Werk ruhen läßt zur Beſinnung auf Menſchheitsſehnen und Kul-
turziele. Zwei Radierungen desſelben Künſtlers ſind in expreſ
ſioniſtiſchem Stil gehalten und zeigen treffend das Kreuz und
Leid des Völkermordens für die Menſchheit. Profeſſor Jac. Bel
ſen gibt in einer Radierung die Fron des Proletariers wieder in
einem weiteren Bild zeigt er die zur Maſſe zuſammengeballten
Proletarier und den zum Ausdruck gebrachten Willen, daß die
Sonne und der Segen der Arbeit allen Menſchen zuteil werde.
Des weiteren enthält die Maizeitung 1926 wertvolle Beiträge
n Genoſſinnen und Genoſſen. Die ſozialiſtiſche Kultur-
orderung nach dem international geſetzlich verankekten Acht-
ſtundentag ſtellen Arthur Criſpien in dem Aufſatz „Uns fehlt
nur Zeit“ und Marie Juchacz in ihrer Niederſchrift „Achtſtunden-
tag und Frau“. „Das Recht auf Geſundheit“, ein Artikel von
Profeſſor Dr. A. Grotjahn, der mit einem ſinnvoll den Quell der
Volksgeſundheit darſtellenden Bild von Prof. Jac. Belſen aus-
geſchmückt iſt, weiſt auf den Wert der Sozialhygiene hin, die die
Krankheitskeime an den ſozialen Wurzeln faſſen und untergraben
kann. Eine weitere Jlluſtration von Belſen umrahmt geſchmack-
voll das ſinnreiche Gedicht von Karl Bröger „Arbeit iſt heilig“.
Franz Rothenfelder bringt in Gedichtform eine Kampfesſym-
phonie der Arbeit „Das iſt Weltenfeiertagl“ In dem Beitrag
„Monarchie, Demokratie und Friede“ ſagt Paul Levi, daß nur

demfenigen die demokratiſche Staatsform als Bankrott gilt, dem
die Demokratie die Freiheit an ſich iſt. Demokratie aber iſt nur
ein Verſprechen der Freiheit an die Klaſſe, die es verſteht ſich mit
ihren Kräften gegenüber ihren Klaſſengegnern durchzuſetzen.
Klara Bohm Schuch behandelt in „Friede und Kultur“ unſere
Maienforderung nach Völkerfrieden. Hermann Müller-Franken
zeigt in ſeiner Niederſchrift „Von der Forderung des Tages zur
Forderung der Zukunft“ die Aufgaben des Völkerbundes auf. Jm
allgeineinen iſt die Maizeitung 1926 ein Volltreffer und jedem
Proletarier zu empfehlen. Sie klingt aus mit den Worten:

und die Bewegung, die du ſchauſt,
wird unaufhaltſam weitergehen,
vor keines Wahnes Machtgebäu,
vor keinem Trugbild bleibt ſie ſteh'n.
Bis aus dem Gramgeſicht der Welt
das Elend nicht mehr grauſig ſchaut,
und bis auf Erden allerwärts
ein neuer Menſchenfrühling taut.

einen Stich in die Lunge nur noch
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Die Berufungen verworfen.
Jm weiteren Verlaufe der geſtrigen Verhandlungen vor der

halliſchen Strafkammer über die wir bereits kurz berichteten
verriet der Führer des blaublonden Geſchlechts der Söhne Teuts,
Herr Dueſterberg, die Abſicht, die er mit dem Telegramm
an ſeinen miniſteriellen Geſinnungsfreund Schiele erreichen
wollte. Für den, der mit den internen Vorgängen in der Stahl-
helmbewegung vertraut iſt und Kenntnis von den Anſtrengungen
der Führer hat, erfolgreiche Agitationsparolen auszuknobeln, war
das Telegramm Dueſterbergs durchaus nichts Ueberraſchendes.
Wenn Stahlhelmeriche auf Krampf ausgehen müſſen, dann iſt
ihnen jedes Mittel recht. Je dicker aufgetragen wird, um ſo
größere Wirkungen verſprechen ſie ſich.
Dueſterberg ſah, daß die „vaterländiſche“ Bewegung nur mit

einer „großen Aktion“ noch eine Weile zuſammengehalten werden

d e

Aeh, mal ordentlich Muſik machen!

könne. So verfaßte er denn jenes berühmt gewordene Telegramm
an Schiele, in dem über das Stockverbot ſich folgende Stilblüten
aus dem „Alten Deſſauer“ befanden: „Die beabſichtigte Wirkung
des Stockverbots iſt eingetreten. Jn den letzten Tagen ſind Stahl-
helmer von Roten Frontkämpfern überfallen worden und haben
fünf Ermordete' und 21 Schwerverwundete zu beklagen.
Verantwortlich dafür ſind einzig und allein die Reichsbanner-
gönner und freunde Severing, Hörſing, Grützner und
die unverantwortliche Hetze des „Volksblatt und Klaſſenkampf.“
Er forderte dann weiter das ſofortige Eingreifen der Reichsregie-
rung, damit „die alten Frontſoldaten, die treu geblieben und
keine Lumpe. geworden ſind“, nicht wehrlos den Ueber-
fällen ausgeliefert ſind. Dieſes Telegramm hat der „empörte“
Dueſterberg der ſchwerinduſtriellen Telegraphen- Union über-
geben, damit es auch den notwendigen Reſonanzboden zur Ein

leitung der beabſichtigten großen Aktion ſchaffe. Dueſterberg be
kannte ſich auch im Gerichtsſaal zu dem Jnhalt des Telegramms
und erklärte ausdrücklich, daß er die ſcharfe Form be-
wußt gewählt habe, um

„einmal ordentlich Muſik zu machen“!
Jm Anſchluß an die Telegrammaktion wurden auch einige Proteſt
rerſammlungen arrangiert, und Herr Dueſterberg ſchrieb und
ſchrieb im „Alten Deſſauer“, aber die großzügig eingeleitete Aktion
war verpufft. Das Ergebnis war und blieb: die Geſte des Herrn

Landfriedensbruchprozeß gegen Jugendliche.
Der Staatsanwalt glaubte wieder einmal Gelegenheit zu haben,

mit Hilfe des Landfriedensbruch- Paragraphen eine Reihe jugend-
licher Arbeiter ins Gefängnis und Zuchthaus zu bringen. Am
6. Oktober wollten Mitglieder der Kommuniſtiſchen Jugend einen
Abendausflug über die Peißnitz machen. Ecke Mühlweg und
Burgſtraße trafen ſie auf einen Trupp des Kolonial-Jugend-
hundes. Auf beiden Seiten war die Angſt, von den anderen ver-
prügelt zu werden. Die „Kolonialkrieger“ zogen zuerſt von
dannen. Jn einiger Entfernung folgte ihnen die Kommuniſtiſche
Jugend. Als die letzteren an die Peißnitzbrücke kamen und die
„Kolonialkrieger“ verſchwunden waren, glaubten ſie, daß ſich dieſe
verſteckt hätten, um die Kommuniſten zu üherfallen. Sie teilien
ſich darauf in Gruppen ein, um „das Gelände zu erforſchen“.
Tatſächlich hatten ſich auch die „Kolonialkrieger“ in dem Buſchwerk
verſteckt gehalten, nicht aber, um die Kommuniſtiſche Jugend zu
überfallen, ſondern aus Angſt vor ihnen. Als ſie glaubten, daß
die Luft wieder rein ſei, wagten ſie ſich aus. ihren Verſtecken her
vor, und ſetzten ihre Wanderung fort. An der zweiten Peißnitz-
brücke aber trafen ſie auf eine fünf Mann ſtarke Gruppe der
Komm mnuniſtiſchen Jugend. Jm nächſten Augenblick war auch ſchon
die ſchönſte Prügelei im Gange. Zwei von den zwölf Angeklagten
gaben in der geſtrigen Verhandlung vor dem Großen Schöffen-
gericht in Halle ohne weiteres zu, geſchlagen und ſich mit dem, was
ſie gerade in die Hände bekamen, gewehrt zu haben. Der eine will
einen, Pfahl aus der Erde geriſſen haben, während ein anderer
mit einem Meſſer um ſich geſchlagen haben will. Dabei wurden
zwei der „Kolonialkrieger“ ſehr ſchwer verletzt. Der eine hat vier
Tage beſinnungslos im Krankenhaus gelegen. der andere iſt durch

zu 25 Prozent nAngeklagt waren 12 Mitglieder der Kommuniſtiſchen Jugend.
Die Anklage lautete auf Landfriedensbruch. Eine eigenartige
Rolle ſpielte in dieſem Prozeß das Mitglied des ArbeiterSama-
riterbundes Grüber, der die Kommuniſten von der Poli-

gei verhaften ließe Die Verwirrung in den kommuniſtiſchen Krei-
ſehr groß ſein.ſen muß Denn in der geſtrigen Verhandlung

kempf“ in ſeinem Kampfe gegen die „vaterländiſcheft“ Ve
Khſtändiger ſei als das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“.

e

Mittwoch, den 28. April

Vorbei iſt die Muſike
Siahlhbeim-Dueſterberg wegen ſeines Schwindel-Telegramms abermals vor Gericht. Er wollte „nur
einmal ordentlich Muſif machen“. Das Gericht ahndet die öllſtere Muſiziererei mit 300 Marr.

Dueſterberg. Nicht einmal ſein ſchwarzweißroter Geſinnungs:freund Schiele hatte Verſtändnis für die kataſtrophale Lage der
völkiſchen Bewegung. Denn Schiele hob nicht nur das Stockverbot
nicht auf, ſondern ſchickte das Dueſterbergſche Telegramm auf dem
Dienſtwege ausgerechnet an ſeinen erbittertſten Gegner, an den
Regierungspräſidenten Grützner in Merſeburg „zur weiteren Er-
ledigung“. Man muß ſich das Bild einmal vorſtellen, um die Wut
Dueſterbergs über eine ſolche Jronie des Schickſals zu begreifen.

Der tüchtige Muſikant Dueſterberg hat aber nicht weiter daran
Schaden genommen. Er gefällt ſich heute wieder in der Rolle des
Führers und hält ſich bei ſolchen „Kleinigkeiten“ nicht länger auf
als es nötig iſt. Für ihn waren die Feſtſtellungen, die geſtern
der Regierungspräſident Grützner machte, wohl äußerſt veinlich,
brachten aber einen ſo alten Offizier aus der preußiſchen Schule
Fridericus' nicht aus der Faſſung. Er ging darauf gar nicht ein,
ſondern „entrüſtete“ ſich im Ton eines richtigen Regiments-
kommandeurs über den „Renegaten“ Grützner und den „partei-
iſchen Regierungspräſidenten“. Das alles und noch mehrere ſolcher
Ausfälle nahm das Gericht hin, ohne den arroganten Ton zurück
zuweiſen. Als aber der Regierungspräſident einige Beleidigungen
r zurückweiſen wollte, wurde ihm vom Vorſitzenden das Wort
entzogen.
In der Beweisaufnahme konnte Herr Dueſterberg und ſein

völkiſcher Verteidiger Peters den Wahrheitsbeweis für ſeine tele-
graphiſchen Behauptungen natürlich nicht. erbringen. Von den
„fünf politiſchen Morden im Bezirk Halle- Merſeburg blieb nur
der eine an dem Bäckermeiſter Zill mer in Schkeuditz übrig, der
aber auch heute noch nicht aufgeklärt iſt, weil der Täter nicht er-
mittelt werden konnte. Ebenſo verhält es ſich mit den „21 Schwer-
rerwundeten“. Auch hier blieb nicht viel für die völkiſche Propa
ganda zur Rechtfertigung des Stocktragens übrig. Sowohl vom
Regierungspräſidenten Grützner wie auch von dem halliſcheny
Polizeipräſidenten wurden im Gegenteil die

ſegensreichen Folgen des Stockverbots

hervorgehoben. Polizeipräſident Oexle erklärte ſogar, daß er
zunächſt ein Gegner des Stockverbots geweſen ſei, heute aber müſſe
er feſtſtellen, daß ſich jetzt bedeutend weniger Ueberfälle ereignen.
Das Stocktragen ſei eine Provokation geweſen. Die anderen Or-
goniſationen, wie Reich sbanner und Rote Front-
kämpfer, hätten erſt viel ſpäter als der Stahlhelm das Mit-
führen von Stöcken im Zuge angeordnet, um ſich vor Ueberfällen
zu ſchützen. (Das Reichsbanner hat es vom Tage ſeiner Gründun
an abgelehnt, mit Knüppeln jeder Art umherzuziehen. Dieſe
„geiſtigen“ Waffen gehören einzig zu den Requiſiten der „Vater-
ländiſchen“. Red. „V.“.) Die Zahl der Ueberfälle auf Angehörige
der linksſtehenden Organiſationen konnte von dem Polizeipräſi-
denten nicht genannt werden, da die meiſten Fälle gar nicht zur
Kenntnis der Polizei kommen. Der Poligeipräſident glaubt aber,
doß ſie ſich in beiden Lagern die Wage halten. Um das Gericht
von dieſen peinlichen Feſtſtellungen abzulenken, begab ſich Dueſter
berg dann immer gleich in die weiten Gefilde der hohen Politik.
Der Vorſitzende verſuchte zwar öfter, auf den eigentlichen Jnhalt
der Anklage einzulenken, um ſo lauter und forſcher blies aber
Dueſterberg in ſeine Poſaune, ſo daß der Vorſitzende bald ſeine
Verſuche aufgab. Jn ſeiner allgemeinen Polemik gegen die ver-

kaßte Sozialdemokratie machte Dueſterberg die immerhin nicht
daß der kommuniſtiſche W

de
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ganz unintereſſante Bemerkung,

Der Staat sanwalt betonte in ſeinem Antrage daß nicht
in einem einzigen Falle von dem Angeklagten der Beweis für
eine ſeiner Behauptungen erbracht worden ſei. Zum Schluß
heantragte er, da es ſich um ungemein ſchwere Vorwürfe
gegen hohe Regierungsbeamte handele, das Strafmaß von 300 auf
600 Mark zu erhöhen. Nach dem Staatsanwalt ſprachen der
Rechtsanwalt Fackenheim und der Regierungsvpräſident Grützner,
die beide noch einmal im einzelnen nachwieſen, wie unberechtigt
und leichtfertig die Angriffe Dueſterbergs geweſen ſind. Dueſter-
berg behauptete in ſeinem Schlußwort, nachdem ſeine Beweis-
führung kläglich mißlungen war, daß ſich erſt durch das Tele-
gramm die Verhältniſſe gebeſſert und die Ueberfälle abgenommen
hätten. Er ſchien aber ſelbſt nicht einmal an dieſe Behauptungen
zu glauben, denn er wurde immer kleinlauter und verwirrer
und ſetzte ſich ſchließlich, ohne zum Schluß noch die große Geſte
des geborenen Führers gemacht zu haben.

Das Gericht verkündete nach etwa 1ſtündiger Beratung, daß
alle drei Berufungen verworfen ſind und daß es bei
dem alten Urteil von 300 Mk. Geldſtrafe bleibt. Dem veleidigten
Regierungspräſidenten ſteht alſo das Recht zu, das Urteil auf
Koſten Dueſterbergs in zwei Rechtsorganen und dem „Volksblatt“
zu ver öffentlichen. Wenn man berückſichtigt, daß die halliſche
Juſtiz erſt auf Anweiſung von höherer Stelle ſich dazu bequemte,
dem Antrag Grützners auf Strafverfolgung ſtattzugeben, wird
man ſich weder über das arrogante Auftreten Dueſterbergs noch
über die Haltung des Gerichts wundern. Der halliſche Gercchtig-
keitsbetrieb war ja von jeher ein Kapitel für ſich.

traute einer dem anderen nicht mehr. Jeder glaubte, daß er von
dem anderen hineingelegt worden ſei, und ſo beſchuldigten ſie ſich
gegenſeitig, ſo daß es für das Gericht nicht ſchwer war, die Be
teil?gten herauszufinden. Der Staatsanwalt hielt die Anklage
auf Landfriedensbruch auch nach der Beweisaufnahme noch auf
recht, obwohl nicht ein einziger Zeuge der „Kolonialkrieger“ auch
nur einen der Täter angeben konnte und beantragte gegen zwei
eine Zuchthausſtrafe von drei bzw. zwei Jahren und zehn Mo
naten und gegen acht andere Angeklagte Gefängnisſtrafen von
von drei bis neun Monaten. Das Gericht jedoch kam zu der Feſt
ſtellung, daß Landfriedensbruch nicht vorliege, ſondern gemein
ſchaftliche ſchwere Körperverletzung und verurteilte Kuhles zu
116 und Langenhagen zu 1 Jahr Gefängnis unter Anrech
nung von 6 Monaten Unterſuchungshaft. G oldſchmied er-
hielt 9 Monate und Apel wegen unbefugten Waffenbeſitzes
2 Wochen Gefängnis. Die übrigen Angeklagten wurden frei
geſprochen.

J 2

Daß mancheSchokolade im Schrebergarten. rtiſchokoladiſ
leckern, ihre Süßigkeiten vor ihreninnern verbergen müſſen, iſt eine bekannte Tatſache. aß aber eine

Frau die Konfituren im Schrebergartenhaus verſteckt. iſt offenbar eine
Erfindung neueren Datums. Und trotz dieſer rößten menſchenmög-
ſchen Vorſicht wurde die Schokolade dennoch entdeckt. Nicht von dem
geſtrengen Ehemann etwa, ſondern von ſchokoladophilen Mauſerichen,
Wo ſoll man bloß die Schokolade noch verſtecken, wenn ſie nicht einmal
im Schrebergarten ſicher iſt e. Vorräte der Schrebergärtnerin
ſcheinen allerdings in bezug auf die Quantität den Schokoladeſchleckern
nicht genügt zu ßaben, denn tags darauf ſuchten ſie das Luſtbad in den
Pulverweiden heim und erbeuteten hier neben den begehrten Kon
fitüren u. a. guch ein Juſtgewebr und einen Verbandskaſten. Die
Polizei hat die Abſicht. den Schleckerichen weitere Adreſſen von geheimen
Schokoladenlagern zu verraten und bittet die werten Herren darumhöflichſt ſich zur Information in der Kriminaldirektion einzufinden.

Auf verbotenem Pfad. Geſtern vormittag wurde eine Radfahrerin
welhhe verbotswidrig den für den Fuhrwerksverkehr geſperrten Teit
der Gr. Steinſtraße befuhr, dadurch, daß ſie mit ihrem Fahrrad in den
Straßenbahnſchienen hängen blieb, von einem Straßenbahnwagen an
gefahren. Sie wurde in bewußtlofem Zuſtande mittels Krankenwagens
der Klinik zugeführt.

Frauen, die gerne9 eingeſtellten Ehe-

Zoologiſcher Gaxien. Morgen, Dounexstag, nachmittag 4 Uhr undabends s Uhr: Konzerte des Halliſchen St mbhonte Orcheſters.
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Aus der Jrovins.
Die „Eindeitsfront“ in Bitterfeld.
Wie ſich die Kommuniſten die Einheitsfront denken.

Bitterfeld, den 27. April 1926.
Jn ſeiner am 24. Mär tt re Sum beſchäftigteſich das Gr wertihaſoraieh' u der rage der a e i e r. Um

eine einheitliche Feier zu veranſtalten, wurden die rteien er-
ſucht, von eigenen Veranſtaltungen Abſtand zu nehmen. Der Veytreter der S c ſofort eine da gſpr Erklärung ab.
Wäre dies ebenfalls von ſeiten der KPD. erſo gt, ſo wäre ein ein

heitlicher Aufmarſch zuſtande gekommen. Aber diejenigen, welche
nicht laut un nach der Einheit ſchreien können, zeigten, daß es
ihnen in Wirklichkeit gar nicht um dieſe zu tun iſt. Es fand dann
noch eine ren wiſchen dem Kartellvorſitzenden und dem
kommuniſtiſchen Parteiſekretär Müller ſtatt. Jn dieſer for
derke nun M. als grundlegende Vorbedingung die Stellung
eines kommuniſtiſchen Redners. Das Kartell nahm
auf Grund dieſer Bedingung erneut zu dieſer Frage Stellung.
Alle alſo auch die Kommuniſten, waren ein-mütig der Anſi )t, daß ein einheitlicher Aufmarſch nicht an der
Rednerfrage ſcheitern dürfe. Dementſprechend wurde der Atrag
aus der vorletzten Sitzung, daß das Kartell den Redner zu
ſtellen hat, aufrechter halten. Sehr bezeichnend waren
in dieſer Sitzung bereits die Ausführungen des Sportkartelldele-
ierten Petermann, der erklärte daß, wenn eine einheitliche
gifeier nicht zuſtande komme, das Sportkartell eine Mitwir-

kung, gleichgültig bei welcher Veranſtaltung, ablehne. Die beiden
Geſangvereine hatten bereits vorher zugeſagt, gemeinſam bei der
Veranſtaltung des Gewerkſchaftskartells zu ſingen. Durch kom
muniſtiſche Mache hierzu getrieben, hat bereits der Geſangverein
„Vorwärts“ ſeine Zuſage zurückgezogen. Auch der Arbeiterturn-
verein batte ſich ſchriftlich zur Mitwirkung verpflichtet. Am
27. April veröffentlich nun der „Klaſſenkampf“ einen Aufruf an
die Bitterfelder Arbeiterſchaft, der von Gemeinheiten und Ver-
drehungen nur ſo ſtrotzt. Nach dieſem ſoll ein kleines Häuflein
ſozialdemokratiſcher Führer den einheitlichen Aufmarſch ſabotiert
haben was durch Obenſtehendes bereits widerlegt iſt. Man ſchreibt
dann weiter: „Proleten in den Betrieben, ſpürt Jhr nicht die
Sklavenpeitſche des Kapitalismus gleichmäßig ſtark? Erhaltet
Jhr nicht den gleichen Hungerlohn? Macht der Kapitalismus
vielleicht eine Ausnahme bei der Erzwingung ſeiner ſchmählichen
Arbeitsbedingungen, der unverſchämt langen Arbeitszeit? Nein!
Ein Feind iſt es, der uns nur als Klaſſe gegenüberſteht. Darum
auch gemeinſamen Kampf.“

Die Gewerkſchaften ſowie die Sozialdemokratiſche Partei haben
bewieſen, daß ſie die Einheit der Arbeiterklaſſe wollen. Anders
dagegen Jhr Heuchler, Müller, Petermann, Brauer und Genoſſen.Mat hr nun noch ſo ſehr ſchreien, die Tatſache bleibt beſtehen,
da r die Verräter und Saboteure ſeid. Weil Jhr fürchtet,
nicht ein Parteiſüppchen kochen zu können, zerſchlagt Jhr frivol
den einheitlichen Aufmarſch. Oder treibt es Euch die Schamröte
ins Geſicht, weil Eure Anhänger bis heute noch nicht erkannt
haben, daß zur einigen Kampffront gegen den Kapitalismus
Organieſierung in den Gewerkſchaften erſte Vorbedingung iſt?
Fordert nur in Gemeinſchaft mit dem Sportkartell zu einer eige-
nen Demonſtration auf, die Arbeiterſchaft wird Euch die Antwort
erteilen, die Euch gebührt. Euer Weizen iſt verblüht, konntet Jhr
doch nach dem Bericht des „Klaſſenkampf“ auf der Unterbezirks-
konferenz Bitterfeld-Wittenberg Delitzſch die Anweſenheit von nur
227 Ortsgruppenvertretern verzeichnen. Euren Worten ſchenkt
chon lange kein denkender Arbeiter mehr Gehör. Mögt Jhr Euch

noch ſo laut dagegen wehren, die Arbeiterſchaft hat erkannt, daß
Jhr nur die Steigbügelhalter der Reaktion ſeid und, um Euer
Parteiſüppchen kochen zu können, die Jntereſſen der Arbeiterſchaft
verratet Vertrauen iſt zurückgekehrt in erſter Linie zu den Ge
werkſchaften und zur Sozialdemokratiſchen Partei.

Gewerkſchaftskollegen und Arbeiterſportler, wir fordern Euch
ſchon heute auf, Propaganda für die Veranſtaltun-

des Gewerkſchaftskartells zu machen. Er
nt Mann für Mann früh 10 Uhr im „Bürgergarten“ zur

Morgenveranſtaltung und ebendort auch abends 8 Uhr. Gewerk-
ſchaftler, ſchließt die Reihen! Nieder mit den Zerſtörern der Ar-
beiterbewegung, der von Moskau finanziell ausgehaltenen KPD.
Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Zweitägige Etatsdebatte in Eilenburg.
Erfolgreiche Politik der Sozialdemokratie.

eine Erhöhung gen das Vorjahr von rund 326 000 Mark. Sodann

eingeſetzt werden.
Beim Kapitel Arbeiterlöhne beantragte Stadtv. Hehne-

mann, die alte Summe von 70 600 Mk. wieder einzuſetzen und nicht
nur 58 000 Mk. Es ſei ganz verkehrt, an Arbeiterlöhnen zu ſparen.
Man ſollte mehr in eigener Regie arbeiten, um an Unternehmer-
arbeiten zu ſparen. Die Bürgerlichen waren ſelbſtverſtändlich
gegen die Regiearbeiten. Der Antrag wurde gegen die Stimmen
der Bürgerlichen angenommen. t

Das Kapitel Kirchen wollten die Kommuniſten ſtreichen. Jn
folge Fehlens zweier kommuniſtiſcher Stadtverordneter wurde ihr
Antrag abgelehnt. Stadtv. Heynemann ſtellte beim Kapitel
Schut en feſt, daß für die Volksſchulen am allerwenigſten getan
werde. Er gab dem Magiſtrat mit auf den Weg, daß im nächſten
Jahre beſtimmt ein. Antrag auf. Lernmittelfreiheit geſtellt werde.
Die Stadtverwaltung kann ſich auf dieſe Sache einrichten.

wÜÄÜXÜXn nennenC m

Tage war FoxtſeHierauf wurde die 8ſtü Sitzung vertagt. Am anderen
ung dex Etatsherat 3 pitel Für-er Seite e r deren 14 i G S Weihe

S e uf die eren Fehler a welchede Stadt in Vanhle Retſanlderbclles Seht Werke hie

Stadt Eilenburg gehöre zu den wenigen Städten, die an Not-
a h überhaupt nichts el die hätten.enbur e da den Staat, ithilfe bereit ſei,w d t dadurch erheblich en ſei. Das
werde ſich in Zukunft immer mehr auswirken denn die Not wird
immer größer durch die ſtarke Zunahme der Ausgeſteuerten. Das
Stadtbad habe man wieder fallen laſſen, trotzdem das Geld außer
dem geringen Betrage der Stadt vorhanden war. Er e zudem S die Stadt gar nicht ernſtlich an die Verwirklichung
des Stadtbades betr. Geldbeſchaffung gegangen ſei. Der Ober
bürgermeiſter rechtfertigte t und ſpielte wieder e Zukunfts-
muſik in der Frage der Notſtandsarbeiten, z. B. Verlegung des
Mühlgrabens und Eindeichung der Schloßaue. Das erſtere Projekt
habe Ausſicht, in nicht allzuferner Zeit in Angriff genommen
werden zu können.Die Kominuniſten hatten den Antrag geſtellt, die einzelnen Poſi

tionen im Kapitel Fürſorgeverwaltung zu erhöhen. Demgegenüber
bogründete Stadtv.Heynemann den Antrag der SPD., das itel
in dieſer Form ohne Aenderung anzunehmen, aber der Fürſorge-
verwalkung vollſtändig freie Hand zu laſſen. Trotz aller Drumrum-
redereien der Bürgerlichen und der Kommuniſten wurde der ſozial
demokratiſche Antrag angenommen. Ein Antrag der Kommu-
niſten, bei der Poſition Schulbücherbeſchaffung ſtatt 6200 Mk.
10 000 Mk. einzuſetzen, wurde auch von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion unterſtützt und gegen die Stimmen der Bürgerlichen an
genommen. Stadtv. Heynemann verlangte vom Magiſtrat, daß
in Zukunft die Standgelder vom Schützenplatz in den Stadtſäckel
fließen und nicht der Schützengeſellſchaft überlaſſen bleiben, denn

Dic Roten Werbetage
vom I. bis 9. Ia

müſſen Taufſende, neuer Parteiemnißtglieder
und Zeitungsleſer bringen, damit

dlle Kampffählgkelt der Arhelterklasse
erheblich geſteigert wird

Beszirfesvor stand der F. J. D.

die Jnſtandhaltung des Platzes muß die Stadt übernehmen. Dem-
gegenüber erklärte der Oberbürgermeiſter, daß dies nicht ginge,
da dies alte überlieferte Rechte der Schützen ſeien.

Den Schluß der Etatsberatung bildete die Deckungs- und
Ausgleichsfrage, das Kapitel Steuern. Stadtv. Heyne-
mann begründete eingehend die ſozialdemokratiſchen Anträge hier-
zu; ſie lauteten: Der Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer iſt von
200 Prozent auf 150 Prozent für bebaute Grundſtücke, für un-
bebaute von 250 Prozent auf 200 Prozent und der Zuſchlag zurGewerbeſteuer von bisher 1000 Prozent auf 700 Prozent feſt
zuſetzen; im Oktober ſoll dann noch einmal nachgeprüft werden,
ob eine weitere Senkung möglich iſt. Die Kommuniſten hatten
100 Prozent für bebaute und 250 Prozent für unbebaute Grund-
ſtücke beantragt, für die Gewerbeſteuer 750 Prozent. Die Bürger-
lichen forderten in ihrem Antrage Senkung der Gewerbeſteuer auf
550 Prozent; 250 Prozent für unbebaute Grundſtücke hielten ſie
für zu hoch. Es war nun charakteriſtiſch, daß gerade der bürger-
liche Stadtverordnete Metzig als Steuerdirektor der Stadt für
dieſe gewaltige Senkung der Gewerbeſteuer eintrat, die ja jede
Etatsausgleichung ausſchloß, wie er ſelbſt in der Finanzdeputation
erkkärte. Als er dies von unſerer Ftaktion zu hören bekam, ſägte
er, man müſſe als Stadtverordneter anders reden denn als
Dezernent des Rechnungsamtes, da er an den Fraktionszwang
gebunden ſei. Auch die anderen bürgerlichen Vertreter redeten
gegen die 700 Prozent. Dem Theater der „Wirtſchaftlichen Ein
heitsliſte“ wurde endlich Einhalt getan, als man zur Abſtimmung
ſchritt. Zur Annahme gelangten die Anträge der SPD. Nun
ſchritt man zur Generaldebatte über den Geſamtetat. Die Kom-
muniſten erklärten, daß ſie dieſem Etat nicht zuſtimmen könnten.
Die Bürgerlichen äußerten, daß ſie ſchweren Herzens ihre Zu
ſtimmung geben. Der Geſamtetat wurde dann gegen7 kommuüniſtiſche Stimmen angenommen. Hier
haben die Kommuniſten wieder einmal ihre Unfähigkeit bewieſen.
Erſt große Phraſen und dann ſich von der Verantwortung drücken.
Jeder Wähler möge gerade aus dieſer Verſammlung ſeine Lehren
ziehen. Die Führung hatte bis zum Schluß die auch nur 7 Mann

ſtarke SPD.-Fraktion. JDen Schluß der öffentlichen Sitzung bildete ein Dringlichkeits
antrag des Arbeiterſportkartells, die Sumpflöcher hinter deſſen
Spielplatze zuzufüllen, denn dieſe bilden einen richtigen Mücken
und Rattenherd. Dieſer Antrag wurde angenommen.

Jn geſchloſſener Sitzung erfolgte Annahme des Antrags, der
Wohnungsbaufürſorge des Mieterſchutzvereins das Grundſtück in
der Linſingenſtraße für 2,50 Mk. pro Quadratmeter zu verkaufen.
Der Kaufpreis für die anderen Bauplätze beträgt pro Quadrat-
meter 4 Mk.

Bezirkskonferenz der Arbeiterwohlfahrt.
Am Sonntag, dem 16. Mai vormittags 10 Ukr, findet im

„Volkspark“ zu Halle unſere diesjährige Konferenz mit
felgender vorläufiger Tagesordnung ſtatt:

1. Bericht des Bezirksausſchuſſes.
2. Die Aufgaben der Jugendämter.
3. Kindererholungsfürſorge.
4. Verſchiedenes.

Alle Ortsausſchüſſe müſſen zu dieſer Konferenz Vertreterinnen
entſenden. Die Namen der Delegierten ſind uns umgehend mit-
zuteilen. Die Delegationsunkoſten tragen die Ortsausſchüſſe ſelbſt.

Der Bezirksausſchuß der Arbeiterwohlfahrt.
J. A.: M. Röpert.

Sangerhauſen. Bürgermeiſterwahl Jrn der geſtrigen
Stadtverordnetenſizung wurde Bürgermeiſter Dr. Becher aus
Löwen in Schleſien mit den 12 Stimmen der bürgerlichen Frak-
tion zum Erſten Bürgermeiſter gewählt. Die beiden Linkspar-
teien hatten ſich der Stimme enthalten. Vor knapp zwei Jahren
hatte die bürgerliche Stadtverordnetenmehrheit den Erſten Bür
germeiſterpoſten, der damals von unſerem Parteigenoſſen Gründ
lich bekleidet wurde, aus „Sparſamkeitsrückſichten“ abgebaut. Da
die finanziellen Verhältniſſe der Stadt heute nicht günſtiger liegen
als damals, geht deutlich hervor, daß die Verdrängung des Ge-
noſſen Gründlich aus politiſchen Gründen geſchah, was ſeinerzeit
von den Bürgerlichen beſtritten wurde.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Als Vertreter
der Stadiverordnetenverſammlung zum Reichsſtädtetag und zur
Tagung des Städiebundes Sach ſenAnhalt wurde mit den zehn
Stimmen der Anken der Vorſteher Wittann gewählt Angenommen
wurde dann der Vorſchlag des Magiſtrats, dem Zeugmeiſter der
Freiwilligen Feuerwehr für Jnſtandhaltung der Feuerlöſchgeräte200 Mk. Khruch zu bewilligen. Der Pflaſterung des unteren Teils
der Schloßftraße wurde gleichfalls zugeſtimmt. Eine größere Debatte
entſtand dei dem Punkt: Beitritt der Stadt zum Konumverein
Defſau. Der Magiſtrat iſt der Anſicht, und wird dadurch beſtärlt
durch den Syndikus des Reichsſtädtebundes, daß der Vorſteher als
Lagerhalter des Konſumvereins bei einem ſolchen Beſchluß als Jn-

tereſſierter nicht mitzuwirken habe, was von den Stadtverordneten

r Vone

der ijtritt zum Kon e in Deſſau
em Magiſtrat die Genehmigung zur

n, Weiter wurageerhebung gegen den
Landwirt Deißner erteilt, um die Auflaſſun Paepebmig für
gekauftes beziehungsweiſe ausgetauſchtes Lan erzwingen.J fe wer ſehr a ſten Debatte, in dzr nen d ntrag
zu geheime Sitzung abgelehnt worden war, verwahrte ſich Deißner

dagegen, von der Stadt übervarteilt zu werden und legte ſein Stadt-vekolbnetenmandat nieder. Dem von bürgerlicher Seite gemachten

Vorſchlag, nochmals zu verſuchen, im dere e e ſich zu einigen,
wurde von den Arbeitervertretern entgegengehalten, daß die Forderung
von 1 Mark pro Quadratmeter (für 16 Morgen 3750 Mark) ſo un
diskutabel ſei. daß die Stadt aufskeinen Fall ſich darauf einlaſſen
könne. Der Drinalichkeitsantrag einiger bürgerlicher Stadtverordneter,
zur Aufführung eines Bühnenfeſtypiels zu Ehren des hier geborenen
Liederdichters Paul Gerhardt 250 bis 300 Mark zur Herabſetzung
des Eintrittsgeldes zu bewilligen, wurde mit 9 gegen 5 Stimmen
en Der Antrag des Magiſtrats, aus einer Anleihe bei der

irozentrale 100 000 Mk. zur Auffüllung des Fonds für Grundſtücks
ankäufe zu verwenden, wurde einſtimmig angenommen.

Torgau Die letzte Kartellſitzung zeigte wieder einmal
ein überaus trauriges Bild gewerkſchaftlicher „Aufbauarbeit“. Die
Kommuniſten betrachten eben Parteiarbeit auch. als Gewerkſchafts
arbeit und ſcheinen ganz und gar zu vergeſſen. daß andere das kom-
muniſtiſche Kaſpertheater nicht mitzumachen gewillt ſind. Der Kaſſierer,
Genoſſe Franke. hat ſich daher genötigt geſehen, ſein Amt zur Ver-
fügung zu ſtellen und mit dem 30. Juni ſeine Geſchäftsführung
zurückzugeben. Auch die Fabrikarbeiter haben ſchriftlich zu erkennen
gegeben. daß ſie bis zur Einkehr der Vernunft die Sitzungen nicht
mehr beſuchen, wo nach namens der Amſterdamer Richtung Genoſſe
Gericke die gleſche Erklärung abgab und die Sitzung verließ. Da
die Maifeier infolge der ſo ſehr „nach Einheit gusſehenden Arbeit
ſeitens der Oppoſition nicht gemeinſam gefeiert wird wurde als Lokal
„Sansſonci“ beſtimmt. Eine Demonſtration mit Muſik ſoll natürli
ſtattfinden. Die einzelnen Beratungen blieben dem Vorſtand nochmal
überlaſſen. Dann wurden noch einige Anfragen bezgl. der nen ge
ſchaffenen „Lage“ in Erwägung gezogen und den Arbeiterſtenographen.
die demnächſt einen neuen Kurſus eröffnen. 25 Mark Unterſtützung
zugunſten der Erwerbsloſenteilnehmer uſw. bewilligt. Zuvor hielt
der Führer der Oppoſition vor ſeinen Kollegen noch einen Vortrag
über „Die Exwerbsloſen und die noch im Produktionsprozeß ſtehenden
Arbeiter“. Es erübrigt ſich, näher darauf einzugehen. An dieſer
Stelle werden die rückſtändigen Gewerkſchaften darauf hingewieſen,
daß die Beiträge bereits überſällig ſind und ſpäteſtens bis zum 2. Mai
bezahlt ſein müſſen. auch die Abrechnungen ſind vorzulegen. Es muß
mit dem Bezirk abgerechnet werden.

Falkenverg. Maifeier. An dieſer Stelle ſei nochmals auf die
Veranſtaltung der Partei am l. Mai hingewieſen. Abends 8 Uhr
findet im Preußiſchen Hof“ die Veranſtaltung der Partei ſtatt. Für
ein reichhaltiges Programm iſt geſorgt. Pflicht aller Parteigenoſſen
iſt es, für einen guten Beſuch Sorge zu tragen. Einladungen ſind
noch beim Genoſſen Dietrich erhältlich.

Großthiemig. Ein Denunziantenſtück. Am Freitag
voriger Woche wurde hier die Hebamme Jda Sarig wegen angeb
licher Beihilfe bei einer Abtreibung verhaftet. Die Anzeige geht
aus von nationaliſtiſchen Elementen, die aus politiſchem Haß
gegen den Ehemann der Verhafteten, den Schuhmacher Harig,deſſen Frau denunzierten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 28. April 1626.

Aus dem Merſeburger Stadtpariament.
Der ratloſe Stadtverordnetenvorſteher. Der Oberbürger

meiſter wünſcht nicht das Wort.
Trotz der 15 Punkte auf der Tagesordnung war die Stadt

verordnetenver ſammlung am vergangenen Montag außerordent-
ich abwechſelungsreich. Nachdem einige Erſatzwahlen vorgonom
men waren, wurde die über die Erhebung der Be
rufsſchulbeiträge verabſchiedet. echt intereſſant wurde der
nächſie Punkt: Endgültige Feſtſtellung der geänderten Sonder
haushaltspläne und des Haupthaushaltsplanes. Stadtveropd-
netenvorſteher Junker begründete den Standpunkt des Ma-
rn und bat, die Gewerbeſteuer von 850 auf 750 Prozent
erabzuſetzen, da die Gelder nicht benötigt würden. Genoſſe

Kämpf ſtellte durch Befragen des Oberbürgermeiſters feſt, daß
es nunmehr endgültig bei der Schulgeld und Lernmittelfreiheit
von durchſchnittlich 10 Prozent der Schüler des Lyzeums und
Mittelſchule verbleibt; es ſoll ſogar im Bedarfsfalle über dieſen
Prozentſatz hinausgegangen werden. Sodann widerſprachen die
Genoſſen Krüger und Kämpf dem Stadtverordnetenvorſteher
und erſuchten, den Punkt von der Tagesordnung abzuſetzen, da
die Beratungen der Haushaltspläne und des Steuere ats bereits
in der vergangenen Sitzung endgültig erledigt ſeien und durch
den Beſchluß des Magiſtrats ein rechtsgültiger Gemeindebeſchluß
herbeigeführt iſt. Sie lehnen es ab, über einen m
punkt zu beraten, der geſetzlich nicht zuläſſig iſt. achdem noch
der Kommuniſt Koenen gleiche Ausführungen gemacht hatte,
verſuchte der Städtverordnete Schwanert, der Verſammlung
weißzumachen, daß die vorige Sitzung mit dem Gedanken nach
Hauſe gegangen ſei, in der nächſten un die Haushaltspläne
endgültig zu verabſchieden. ie r echte teilte dieſe Auf
faſſung; die Linke widerſprach. er Stadtverordneten
vorſteher war ratlos. Der Oberbürgermeiſter erklärte auf
Grund einer Anfrage des Genoſſen Kämpf, das datſagich ein
rechtsgültiger Gemeindebeſchluß beſtände, daß aber über Ab-
änderung der Steuer beraten werden könne, wenn kein Wider
ſpruch erfolge. Die Linke legte Widerſpruch ein, ſo daß der Vor
ſteher gezwungen wurde, dieſen Punkt von der Tagesordnung ab-
zuſetzen.

ehrere Fluchtlinienpläne, der Bebauungsplan des Exerzier-
platzes und ein Geländeaustauſch am Prieren Gotthardtsteich
wurden re Debatte genehmigt. Zur Deckung der o des
Schlachthofbaues wurde die Genehmigung zu einer Anleihe in
Höhe von 300 000 Mk. von der Reichsverſiche prg der Angeſtellten
gegeben. Zur Errichtung eines Arbeitsnachſveisgebäudes wurde
ebenfalls die Genehmigung z einer Anleihe in Höhe von 100 000
Mark erteilt und der Bau dieſes Gebäudes beſchloſſen. Die Ar-
beitsvermittlung, Berufsberatung und erbeleſenerſer e
ſollen zentral in dieſe Gebäude untergebracht werden. Dadur
wird einem großen Uebelſtande abgeholfen. Die Bewilligung zur
Ueberſchreitung der Mittel bei den Notſtandsarbeiten wurde ge

Eine Satzung, welche die „Ruhelohn“Bezüge der ſtädti-
chen Arbeiter regelt, wurde einſtimmig angenommen. Nach

Beendigung der Tagesordnung fragte der Genoſſe Gr im m beim
Oberbürgermeiſter än, ob er gewillt ſei, auf ein Anſchreiben des
Staats und Gemeindearbeiterverbandes, in welchem die Ar-
beitsruhe der ſtädtiſchen Arbeiter am 1. Mai gefordert wurde, in
öf tie a Sitzung zu antworten. Der Stadtverordnetenvor
ſteher ſtellte feſt: Der Herr Oberbürgermeiſter
wünſcht nicht das Wort. Leider hatte der Staats und
Gemeindearbeiterverband es unterlaſſen, rechtzeitig den Fraktionen einen entſprechenden per zuzuſtellen. In die Beratung
über dieſen Punkt konnte daher nicht eingetreten werden.

Maifeier 1926. Karten zu den Veranſtaltungen am 1. Mai
ſind noch auf dem Sekretariat und bei den Unterkaſſierern zu
haben. Erwerbsloſe Eintritt frei; Lurzarbeiter zahlen die
Hälfte des Eintrittspreiſes. Die Karten für dieſe beiden Gruppen
ſind nur im Sekretariat, Seffnerſtraße 4 II, zu entnehmen.

Von der Lokpmotive getötet. Auf dem Perſonenbahnhof
Merſeburg wurde geſtern vormittag um 8 Uhr der 6zjährige
Oberpoſtſchaffner Fritz Schönleitner beim Ueberſchreiten der
Gleiſe von einer in den Güterſchuppen einfahrenden Lokomotive
erfaßt und ihm beide Beide abgefahren; außerdem trug er eine
ſchwere Kopfverletzung davon. Bereits auf dem Transport zum

a

der Linken beſtritten wurde, da er nicht Geſchäſtsſührer des int,ſondern nur Angeſtellter ſei. Der ehe er ber an
der Kbſtimmung nicht teil. Mit 9 gegen 44 en wurde erneut



W.

jugend, der Weißenfelſer Mandolinenklub, der Allgemein

Fiarlenvaut ſtarb der Schwerv d var chwerverletzte, der kurz or ſeiner Pen
h

m n. m a i gip 1. Zeit u Seürge ie Feſtverſau henen 75 Uhr veranſta tet per ein
der de des m z an dieſen t Es i flichtet un ageſtelten, h an dieſen Veranſtaltungen zu

Weißenfels. Maifeier. Nach Ueberwindung großer erigkeiten iſt r ge ertens der
tei e abend, terabends 8 uß z r Z. vor ſes eine eAbendfeier ſtatt. Es wirken mit die Sozialiſtiſche c er

urn-
bekein und andere. Die Feſtrede hält Genoſſe Redakteur Schulz
(Halle). Genoſſen! Aus r die hier nicht näher dargelegt

erden ſollen, war es nicht mögl die Daivep n nna derrtei früher W w. und be anntan eben Es ſtehen uns
ung nur n gge für die Propaganda zur VerNutze ſie r enoſſe und jede Wer oſſtn orgt für
eine Maſſenbeteiligung!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. April 1926.

Der Amtsverbrecher.
Die Berleumder ſchweigen.

Teutſchenthal, 26. April 1936.
Als der „Hlaſſenkampf“ in vergangener Woche eine von ge-

tet Verleumdung ſatte Notiz gegen den Genoſſen Böttge
e brachte, in der dieſer als Amtsverbrecher348 Str bezeichnet wurde, hatten die ſappertz Herrhaften ger nicht daran gedacht, daß ſich Genoſſe Böttge ſo
energiſch zu zur v r ſetzen würde und die Gelegenheit benutzte, um
in einer überfüllten öffentlichen Einwohnerverſammlung ab-
zurechnen mit den kommuniſtiſchen e am Orte und
ihrem Hintermanne, dem wegen Untreue Amte in drei Jn
ſtanzen verurteilten Gemeindevorſteher Döhler. Jn der Ge-
meinde war durch die Nennung des S 348 (Amtsverbrechen) der

indruck erweckt worden, daß P Senofſg ſeget unehrenhafte
r u habe zuſchulden kommen laſſen ieſen Eindruck
tte man bewußt erweckt. Man kann von der Einwohner-

Haft natürlich nicht verlangen, daß ſie jeden V raphen des
raft eſetzbuches kennt. Der überaus ſtarke Beſuch der Ver-amm kung veranlaßte den Genoſſen Böttge zu der Bemerkung

aß er endlich einmal in rückſichtsloſer Art die Fäden aufdecken
werde, die zwiſchen den kommuniſtiſchen Größen, dem oben er
wähnten Döhler und einzelnen reaktionären Bürgerlichen hier
am Orte geſponnen ſind. Böttge nannte einzelne ört-
liche ommintſtiſga rößen käufliche Subjekte und wartet
nun in aller Ruhe eine Beleidigungsklage ab, um den Wahr-
heitsbeweis auch vor Gericht antreten zu können. Wir fürchten
nur, daß Genoſſe Böttge ſehr lange wird warten müſſen und rdie Klage überhaupt nicht kingereicht werden wird. Mit R t

agte er, daß er nicht wie die r ity im „Klaſſenkampf“
hinter die Jmmunität als bgeordneterecken n r de für ſeine Behauptungen,auch für d gegen Döhler, einſtehen würde. Erwies darauf t vaß 25 ſich el dem 8 348 um den ſogenannten

falſchen Beur en ige ppen handele, daß aber ſelbſt hier
keinerlei Verſchulden feſtgeſtellt werden könne. Verzeihlich iſtrn e bis zu dieſer Verſammlung in der

inwoh tand, da ja gerade die Gemeinde Unterteutan r f nkte lotterhafter Verwaltung unter Döhler ſehr
v be über ergehen laſſen müſſen und empfindlichen

aden erlitten Es war für den Se Böttge eine wun-
de r einmal in aller Oeffentlichkeit die ganz ungehenten Schwierigkeiten aufzudecken, die die Verwaltung dieſer

Arbeite itzgemeinde zu überwinden hat, die noch
erhöht werden durch verſteckte und offene Angriffe verſchiedener
Elemente, die ſich noch immer nicht daran gewöhnen können,
nicht mehr Alleinherrſcher in den Gemeinden zu ſein. Bedrücktes
Schweigen herrſchte bei den Kommuniſten, als Böttge den
„Klaſſenkanſpf“ als einen Wiſch bezeichnete, der nur mit dersonen angefaßt werden könnte, wenn man ihn ſchon ein-
P r and nehmen müßte. Auch der forſche Kommuniſt
Dre er bei der Bekanntgabe der Verſ Prmhing e erklärt
atte, er würde beſtimmt mit dem Genoſſen Böttge in der Ver-
ammlung abrechnen, und wenn er aus ſeiner auf Koſten
er Gemeinde erbauten Villa in die Verſammlung tragen laſſenmüßte, wagte micht das Wort zu ergreifen, um ſeine fürchter-

lichen Drohungen wahr zu machen. Auch er ſchwieg trotz Auf
forderung zur Ausſprache, wie ſie alle ſ We en. Das veranlaßte
den Genoſſen Böttge zu der Aeußerung, ie Feiglinge, da ſieden nicht reden wagten, ſicher die Verleundnge in der
i ort etzen werden. Das tut heute ſchon in ausgiebigem
Maße der Edelkommuniſt Hermann Bönnicdke, deſſen große
„Schlauheit“ in der Gemeinde bereits ſprichwörtlich iſt.

Alles in allem, die Verſammlun vertie glänzend und war
eine eindrucksvolle Rechtfertigung nicht nur des Genoſſen e
der zu den belrget atte Genoſſen bei den Kommuniſten gehört,
ſondern auch für die Verwaltungsarbeit puſerer Genoſſen über
haupt. Man könnte eigentlich dem „Klaſſenkampf“ dankbar ſein
für ſeine Veröffentlichung, da ſie die Möglichkeit bot, einmal inaller Oeffentlichkeit eine gründliche Abrechnung vorzunehmen.
Wir bitten deshalb heute ſchon darum, die angedrohten Dateren
Veröffentlichungen im „Klaſſenkampf“ recht bald zu bringe
damit die angefangene Abrechnung mit den kommuniſtiſ
Drahtziehern hier am Orte zu einer vernichtenden werden kann.

ir werden die neueſten Gemeinheiten entſprechend parieren.
Nur endlich heraus damit.

Wir wir zuverläſſig erfahren. hat der Kreisausſchuß desMansfelder Seekreiſes, deſſen Mitglied der Genoſſe Böttge t
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, wegen des fraglichen Artike

durch den Herrn n n gegen denHlaſſenkampf“ zu ſtellen. b ſich Herr Ladeinann, der großeLandtagsabgeordnete, ſtellen Wikt

Alsleben. Neue Autoverbindung. Eine weitere Erleichte
rung ſür den Verkehr innerhalb des Mansfelder Seekreiſes iſt jetzt
durch die Schaffung einer malen Verbindung w. S x en
durch Autobuſſe der Par spoſt geſchaffen worden, x ßerdem wirdnachmittags der Anſchluß zu dem Zuge nach Halle Be eben ab 4.40)

neu aufgenommen,

n Maifeier. Zum 1. n iſt örtlicherſeits folgen
des Progra vorgefehen. Früh 10 Uhr: Gemeinſamer Ausflugnach dem Valre; bei ungünſtiger Witterung gemütliches Bei-

ſammenſein im Lokale zur „Stadt Hamburg“. Von abends 7 Uhr
an Unterhaltungsmuſik mit anſchließendem Tanzkränzchen Die
Arbeiterſchaft wird aufgefordert, ſich recht zahlreich daran zu be
teiligen.

Runöfunk-Programme.
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Die Werkmeiſtertagung.
Dritter V

Der letzte Tag des Kongreſſes galt den Berufsfra
und dem inneren
Arbeiten wurden Prch
bandsvorſitzenden B

erhandlungstag.
Bremen, 26. April.
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t entwickeln. Die Laſt der wesPflicht zwinge zu qualifizierter Arbeit und zu Export.
Der Verbandstag h

Der Termin für die Jnkraft
den Monatsbeitrag von vier Mark.

n der neuen Unterſtützungsſätze
wurde dem Verbandstag überlaſſen.

Der nächſte Verbandstag indet in Köln a. Rh. ſtat:

Sport umndi Spiel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Berirk
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Geſellſchaftsſpiele am 2. Mai.
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täau ifigiert ſind. r Gegner Lrhält Punkte
den Spiele nicht wieder angeſetztJ. A. Walter Nümpler
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Propagandaſpiel am 30. April.

Am Freitagabend 64 Uhr findet auf dem Sandanger
ein Propagandaſpiel zwiſchen

Viktoria 1 Kröllwitz 1
ſtatt. Schiedsrichter iſt Brandt (Wörmlitz).

0äääääää ääänandhali
Verbindlich.

9. Mat finden die vereinbarte z
gehe Wif tcur i g attende ell n (Ammendorf), Voigt 17Mein c I Spreagyn glauig Schwimmer Schaaf,ey n Schellenbeck, Böhme, Fritz (Fichte), Dietrich
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Wiesner 4 inerva) ringende, berechtigte Abſagent den 3. Mai Jm übrigen wird auf die Bundes-
verderr vo ichte (Halle), illes, Dollor (Gie-r len a Antnnhe II (Eshett rtluſt), Schanze Fichte),Wiesner G rmlitz) a u gehoben. v en Nichtſtellens von Schieds-

richtern ſind lgenze Vereine mit je 1 Mk. vbeſtraft: ASC. (am 2. 4. 26Ammendor ugend Othello Jugend) einer (am Ti. 4. 36 Löb-
ni e Ammendorf S 20 R r unentſchuldigten

n
t

ASC

re u iedsrichterſitzung a i folgende Genoſſenveſtyg t e do ihte alle Mei (Wörmlitz),

rbt or Bott Mr ein, Shri itz), LhntkertFu erſeburg), Korn,Zro p. (Fichte Halle),
Alter (Giebichenſtein), Dietrich Sport „Friſch auf“ (Riet-g hen at an Fichte (Ammendorf) 5,40 Fahrt eld zu zahlen.VLetzter golunf stermin: Tage nach Weihe elch jung.

Die Geſchä feſtunden inden nur noch Montggs beim Genoſſenweoſe bach, rer 9, von 6 bis h Uhr ſtatt. Sämtliche Zu
ſchrigen v und Ab agen an dieſen oder e Große Brunnenſtr. 43

rſe
Adreſſe ges nleiters iſt: diehnert, Merſeburger Lir. 105

(bei nnepe rölau J. Jugend iſt ab 26. April 1926 disqualifiziert.
Der Spielanusſchuß.

Turnen Achtung, Spiellenute!

Ja i noemale darauf t mat daß Sonntag, den

piele der a chgftenprima chaft Halle be

erlen ln

9 r, unſere e zir sſtunde mit anſlie helidet L w tiger e gu nung in tleben
et wie ma en es außerdeabend, dem v ai, anweſeneinen Weckruf veranſtalten wo en

„Zur Sonne“) ſtatt
icht, dort bereits am Sonn-Ein a Wir Sonntag früh 6 Uhr

uartiere ſind genügend vorhanden.
J. A.: Paul Hennick.

Arbeiter-Athletenbund, 5. Kreis

Der B v nternation t Fale, epanſt ltet am ntag, Wahe R g. im vpark nen Krin enBox tſtrejt. e ungeüi än auswärts 'PVereits
kann mit intere tet an rrecnet wer en. Es Wird d rauf Ausdauer und Ue geren er w. ing geterzen ankommen.a beſten der e u n zu um den der in jederKlaſſe e den J nültp er t kämpfen. Sie erſporintereke ne

en ordert, eranſtaltung zahlreich zu beſuchen. DieAit trat ſo niehriß gehalten, daß ſie für jedermann er-

Sonntag, den 2. Mai, vorm. 10 Uhr, „Bolkspark:

2633Nationaler

Box-Wettstreſt!
V Jnterefſſante Borkämpfe!

Wetter Voranſoge
Vielfach heiter, trocken, nachts ſehr kühl,

g warm, aber in der Sonne recht angenehin.Donneretag:
am Tage mäß

Freitag: WMkeiſt heiter, trocken, nachts noch fehl kühl, tagsüber etwas
wärmer als Donnerstag.

Reifgefahr,

erantwortlich für Politik, z u. dtren F. Schul zund Ko unalvoljttt r d lieb a Tee et füre e el en r den SportWilhelm Herzig:e zie eblgtt G. m, b.Drug. e e S ſchaſt ustkiaer, e. G. arm. b. S.
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nun IBſſſl
Liebe und Ehe.

Von Ellen Key
Die Liebe iſt ſittlich auch ohne geſetzliche Ehe, aber dieſe iſt un-

ſittlich ohne die Liebe.

I In i J n

Daß die Frauen nun zu bekennen wagen, daß ſie erotiſch Sinne
haben, während die Männer nun zu erfahren beginnen, daß ſie
erotiſch Seele beſitzen; daß die Frau Gefühle von dem Manne verlangt und er von ihr Gedanken das iſt das große Glückszeichen
der Zeit. Die modernen, feinfühligen Jünglinge leiden wohl
ebenſo ſehr wie ihre Schweſtern darunter, nur als Geſchlecht, nicht
als Perſönlichkeit und perſönlich geliebt zu werden.

Nichts iſt weiſer als der Wille der heutigen Frau, das Leben
mit eigenen Augen zu ſehen, nicht wie die Frauen früherer
Zeiten nur mit denen des Mannes.

Man hätt die Menſchennatur für gar zu einfach und wider-
ſtendsfähig, wenn man annimmt, daß ein Lebensverſuch den
anderen ablöſen würde, ſowie man die Scheidung freigäbe. DasLeben ſelbſt, nicht das Geſetz zieht in dieſem Falle die unüber
ſteiglichen Grenzen. Für tiefere Naturen, die ſich aus einem
Lebensverhältnis losgeriſſen haben, iſt das Leid dabei oft ſo groß
geweſen, daß es für immer die Farben des Lebens gebleicht hat.

r

Jede Sittlichkeitspredigt an die Jugend, welche nicht zugleich
die Geſellſchaft verurt teilt, die die Unſittlichkeit begünſtigt und die
Verwirklichung der Jugendliebe unmöglich macht, iſt mehr als eine
Dummheit, iſt ein Verbrechen.

Movnes maW WVosferben
die meisten Säuglinge?
Von hundert lebend m geborenen sfarben:

Hoſſand 5

e

Bulgarien 09

Spanien 142

Wo ſterben die meiſten Säuglinge?
Die geringſte Säuglingsſterblichkeit haben unter den

Völkern der Welt die Holländer und Skandinavier aufzu-
weiſen. Jn Deutſchland betrug ſie zuletzt nur noch 640
des Jahres 1913. Jn den einzelnen Gebietsteilen des
Reichs iſt ſie ſehr verſchieden. Von 100 lebend geborenen
Kindern ſtarben im erſten Lebensjahr in Oberſchleſien 15,79,
in Poſen-Weſtpreußen 15,25, in Mecklenburg- Schwerin 14,55,
in Bayern rechts des Rhbeins 14,21, dagegen in Bremen
nur 5,80, in Heſſen 5,93, in Heſſen-Naſſau 6,26, in
Hamburg 7,76 und in Berlin. 8733.

Weibliche Redakteure ſind ſelbſt in unſerer Zeit der Gleich-
berechtigung der Geſchlechter noch eine Seltenheit. Sogar
Frauen zeitungen werden oft noch von Männern redi
giert, trotzdem die Zahl der ſchriftſtellernden Frauen doch gewiß
Legion iſt. Vielleicht hängt das noch mit dem Vorurteil früherer
Zeiten zuſammen, wo z. B. die Redaktion der „Gartenlaube“
in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts L Luiſe Otto
um Beiträge bat, ſie jedoch erſuchte, ein männliche s Pſeudonym
zu wählen, da es nicht üblich ſei, daß Frauen für Zeitungen
ſchreiben.

Um ſo bemerkenswerter iſt es, daß bereits im Anfang des
vorigen Jahrhunderts der bekannte Stuttgarter Verleger Cotta
eine Frau in die Redaktion des vielgeleſenen „Morgenblattes“
berief. Dieſe Frau, Thereſe H uber, war eine der berühmtenGöttinger Profeſſorentöchter, eine Zeitgensffin von Dorothea
Schlöger, der erſten weiblichen Dr. phil. in Deutſchland und eineFreundin, zeitweiſe auch Rivalin von Caroline SchlegelSchelling.
In früher Kindheit war Thereſe, die Tochter des Profeſſors Heyne,
Zeugin der unglücklichen Ehe ihrer Eltern, und ſo erſchien ihr
ſchon in ſehr jungen Jahren die Werbung des berühmten Gelehrten
Georg Forſter als Ausweg aus dem häuslichen Elend. Die Eheder beiden verſchiedenen Naturen verlief nicht gerade glücklich. Nach
einer vorübergehenden Wirkſamkeit an der neu eröffneten Uni-
verſität Wilna wählte Forſter Mainz als Aufenthalt, um dem
Schauplatz der franzöſiſchen Revolution, für deren Jdeen er ſich
glühend begeiſterte, möglichſt nahe zu ſein. Thereſe hat damals
dieſen politiſchen Neigungen noch wenig Verſtändnis entgegen-
gebracht und ſich erſt ſpäter, nach langem Aufenthalt in der Schweiz
mit ihrem zweiten Gatten, zur leidenſchaftlichen Republika-
nerin bekannt. Jn Mainz lernte ſie den Schriftſteller Huber,einen Freund Schillers, der damals noch mit Körners Schwägerin,
Dora Stkock, verlobt war, kennen, und trat bald in innige Herzens-
beziehungen zu ihm. Forſter war großherzig genug, um einer
Verbindung der beiden Kicht in den Weg zu legen, wenngleich ihm
ſeine dadurch bedingte Vereinſamung ſehr ſchmerzlich war. Wenige
Monate nach Forſters unerwartetem Tode in Paris im Jahre 1791
ſchloſſen Huber und Thereſe einen glücklichen Ehebund. Den
finanziellen Schwierigkeiten dieſer Verbindung ſuchte Thereſe da-durch mit zu begegnen, daß ſie ſelbſt ſchriftſtellerte und ihrem
Gatten bei ſeinen Ueberſetzungen half. Durch den langen Auf-
enthalt in der franzöſiſchen Schwweiz, im Verkehr mit Frau von
Stael, Benjamin Conſtant und andern franzöſiſchen Autoren, hatte
8 d franzöſiſche Sprache wie ihre Mutterſprache beherrſchen
gelernt.

Die Rückkehr nach Deutſchland erfolgte, als Huber von Cotta
einen Ruf an die „Allgemeine Zeitung“ nach Stuttgart erhielt.
Hier ſammelte ſich bald ein Kreis intereſſanter Menſchen um das
bedeutende Paar, wie Kerner, Lenau u. a. Huber erhielt Titel
und Einkommen eines Legationsrats und wurde damit auch der
finanziellen Vöte enthoben. Leider war das Glück der beiden nur
ron kurzer Dauer; denn ſchon im Jahre 1804 wurde Huber von
einer Lungenentzündung dahingergfft. Zu dem furchtbaren
W um den Verluſt des Geliebten kam die Sorge um Thereſes
urd ihrer Kinder Exiſtenz. Aber mutig nähm dieſe Frau den
Kampf mit dem Leben äuf. Sie ſchrieb ihr erſtes, vielbeachtetes
größeres Werk „Bemerkungen über Holland aus dem Reiſejournal
einer deutſchen Frau“. Als Thereſe im Jahre 1816 mit rLieblingstochter Luiſe, die ſpäter einen Sohn Herders heiraten
nach Stuttgart zurückkehrte, hatte ſie ſich ſchon einen Namen als
Schriftſtellerin gemacht. Damals übertrug ihr Cotta die Redaktion
des „Morgenblatt“. Einheimiſche und auswärtige Berühmtheiten
ſuchten ihren Verkehr:; Rücke rt, Uhland, Kerner, Schillers Witwe,
Egrolince von Humboldt, Jean Paul, Varnhagen und viele andere
gehörten zu ihrem Kreiſe. Auch ihre Jngendfreundin Caroline,
die inzwiſchen die Gattin des Philoſophen Schelling geworden war,
trat ihr wieder nahe.

Den Jnhalt des ihrer Redaktion anvertrauten „Morgen-klatte 5“ ſuchte Thereſe möglichſt vielſeitig zu geſtalten und ſein

Das Blatt cler frau
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Eine deutſche Redakteurin.
Von Anna Blos.

er e

Niveanu zu heben. Belehrung und Unterhaltung wechſelten ab. Sie
ſelbſt ſchrieb viele Artikel, namentlich über Geſchichte und Natur-
kunde. r onderen Wert legte ſie auf raſche und gute Bezahlung
ihrer Mitarbeiter. Auch eine Reihe wertvoller Rezenſionen
deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher Werke vervffentlichte ſie.
Immer wieder muß man ſtaunen, wie viele Kenntniſſe ſich dieſe
Frau in einer Zeit angeeignet hat, gls der weiblichen Bildung noch
ſo viele Wege verſchloſſen waren. Von ihren ungefähr ſechzig Er-zählungen und vier größeren Komgren meinte Thereſe ſelbſt, daß

ſie nicht auf die Nachwelt kommen würden. Dagegen ſind die Bio-graphien ihres Vaters, Forſters und Hubers noch heute intereſſant
durch die liebevolle Erfaſſung der Charaktere dieſer bedeutenden
Männer.

1823 legte Thereſe infolge von Differenzen mit Cotta die
Redaktion des Morgenblatt“ nieder und zog nach Augsburg. Jn
ihren letzten Lebens jahren wurde ſie viel von War dere heim-
geſucht. blieb jedoch noch bis zu ihrem Tode im Jahre 1829 tätig.
Die geiſtige Bedeutung dieſer Frau, die viele ihrer Zeitgenoſſen
weit überragte, hat ihr viele Neider geſchaffen, und manches un-
günſtige Urteil über ſie iſt bis auf unſere Zeit erhalten geblieben.
Für unſere Beurteilung dieſer Frau ſollten aber die Worte aus-
ſchlaggebend ſein, mit denen Wilhelm von Humboldt ſie
charakteriſiert hat: „Sie war nach Geiſteskräften gewiß eine der
rorzüglichſten Frauen ihrer Zeit. Sie wußte auch ſehr viel, hatte
namentlich viel in neueren Sprachen geleſen und peſaß einen ſehr
hohen Grad yon intellektueller Bildung. Allein das alles wurde
überſtrahlt, geordnet und befruchtet durch die inneren angeborenen
Geiſteskräfte, die keine Erziehung und Bildung hervorbringen

und durch die Fülle einer reichen, ewig geſtaltenden ſchöpfe
iſchen Phantaſie. Dabei hatte ſie in ihrem Hausweſen, mit ihrenKinder n, wie ſie noch klein waren, die liebens würdigſte weibliche

Einfachbeit und eine ihr angeborene Reinheit und Lauterkeit der
CGeſinrnung.“

Jazzband und Geburtenrückgang.
Der Jazz iſt an allem ſchuld: am Niedergang der Sitten, an

der Verſchwendungsſucht der jungen Lertte, am allzu frühen Aus-
fallen der Haare, am Ausſterben der Komponiſten Damit iſt
die Liſte ſeiner Verbrechen natürlich moch lange nicht erſchöpft.
Wer hätte jedoch geglaubt. daß er auch am Rückgang der Ge
burten ſchuld iſt? Dieſe überraſchende Entdeckung hat Mar
Schlapp gemacht, ein Neuyorker Nexvenarzt, der ein ſo hohes
Anſehen genießt, daß er eine mindeſtens ſechsſtellige Zahl inDollar wert iſt. Schlapp erklärt auf Grund zahlreicher Unter
ſuchungen, daß der heftige Rhythmus der Jazz-Muſik das Nerven-ſyſtem der Frauen ruiniert, daß ferner durch das Tanzen nach
dieſem ungeſunden Rhythmus ſich die inneren Organe der Frauen
verlagern, und daß ſogar dieſe teufliſche Negermuſik den Jnſtinkt
und das Gefühl der Mutterſchaft erſtickt. Jn dieſem Falle ſcheinen
doch dem Jazz mildernde Umſtände zuzuſprechen ſein denn die
Neger, die Miſter Schlapp ja ſelbſt als Erſinder der Jazz- Muſik
bezeichnet, ſind ganz außerordentlich fruchtbar. Umgekehrt haben
die Mittelklaſſen Europas, die Beamten und Angeſtellten die vom
Geburtenrückgang beſonders betroffen werden, gewöhnlich weder
genügend Zeit noch Geld, um ſich dem Tanzen nach Jazz- Muſik
hinzugeben. Es müſſen alſo doch wohl für die Entvölkerung noch

andere Urſachen ſprechen. o
Frau Raffke glaubt auf Grund einer Zeitungsannonce, in

der ein Stehgeiger von „impoſanter Statur“ dringend Beſchäfti-gung ſucht, ihre Verpflichtung und Befähigung zum Mäzenatentum
ertdeckt zu haben. Sie ſchrieb dem jungen Manne eine Karte:
„Mein Herr Gemahl und ich bitten Sie in Erkenntnis Jhrer Not-lage zu einem Suppé mit künſtlichen Darbittungen. P. S. Bitte
vergeſſen Sie nicht, Jhre Stehgeige mitzubringen!“

e Alle S um v m waren zu mäbigen Preisen im Speztalgeschäft S mm i Bieder, Halle a. S., Grobe Sltemstraße 6 2
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Verlorene Seelen.
Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.
1] Kriminalroman von

I.

Ein verwegener Streich.
Jn den weiten Räumen der Gefangenenanſtalt war es ſtill.
Nur wenige Lampen brannten in den Galerien. Und wäre nicht

hin und wieder durch die Zellentüren das Stöhnen eines von böſen
Träumen Gepeinigten hindurchgedrungen, ſo hätte man meinen
können, dieſes große Gebäude ſei unbewohnt oder der Tod habe
ſeine Jnſaſſen plötzlich vernichtet.

Jetzt kam etwas wie ein leiſer vorſichtiger Schritt die Gänge
herauf, und in dem matten Li t erſchien einer der Gefangen n
aufſeher, in ſeiner üniform, die Mütze auf dem Kopf und auf Filz-ſchuhen gehend, die ſeinen Schritt bis zur Unhörbarkeit dämpften.

Der Mann ging vorſichtig dahin. Nachdem er die Parterre
zellen des im ſogenannten Obſervations ſyſtem erbauten Hauſes
entlang geſchritten war, ſtieg er das eiſerne Wendeltreppchenempor, das in den erſten Stock hinau fführte.

Oben auf der des erſten Stockes blickte er argwöhniſch
zur Linken über das Geländer in die dunkle Tiefe hinab; ein Laut,
ci v Knacken im Ho zolz vielleicht mochte ihn geſtört haben. Aber
nichts als die große, undurchdringliche Dunkelheit der Nacht blickteihm von dort en gegen

Und nun ſchritt der Beamte in ſeinen Filzſchuhen weiter. Bei
Gefangenen, die als unfriedlich und liſtig bekannt waren, legte erdas Ohr an die Zellentür, bei anderen, die man ihm als Ausbrecher
ezeichnet hatte, rüttelte er an der Handhabe des Schloſſes.

Auf einmal verhielt er ſeinen Schritt.
Se war ihm, als höre er in der Zelle daneben ein Aechzen.
Der Beamte horchte geſpannt.
Dann trat er hinzu und öffnete mit einem Schlüſſel die in der

Tür befindliche Klappe, durch welche man den Gefangenen das
Eſſen hineinreicht.

Das Stöhnen ſcholl ihm jetzt deutlicher entgegen, und derVeanie rernahm, wie ſich der anſcheinend von ſchwerem, körper-
lichem Schmerz gefolterte Gefangene auf ſeinem Lager hin- und
herwarf

„Was fehlt Jhnen denn?“
Keine Antwort.
Sind Sie krank?“
Der Gefangene ſtöhnte und ächzte, aber er antwortete nicht.
Es war die Pflicht des Beamten, erkrankten Gefangenen Hilfe

zu bringen, aber die Jnſtruktion beſagte andererſeits, daß des
Nachts die beiden Aufſeher, welche ſich im Gefängnis befanden,
ſtets nur gemeinſam die Zelle eines Gefangenen betreten ſollten.

Der eine der beiden Aufſeher hat in dieſem Fall mit dem Revolver
in der Hand an der Zellentür ſtehen zu bleiben, während der
andere, ſo geſchützt, den Raum betritt.

Der Beamte überlegte einen Augenblick. Sollte er wirklich
ſeinen Kollegen, der gerade ein Schläfchen machte, wecken?! Wenn
er ſich recht erinnerte, war dieſer Gefangene erſt kürzlich aus dem
Lazarett entlaſſen worden und ſein Uebelbefinden daher ſehr er-
klärlich. Und dann: die Jnſtruktion ſchreibt ſo vieles vor; wennman ſich nach all dem richten wollte, wahrhaftig, da würde man
ſeines Lebens nicht froh!

Mit der Sorgloſigkeit, welche ſich die Raubtierbändiger im
täglichen Umgang mit ihren Pfleglingen erwerben, öffnete der
Aufſeher die Zellentür.

Aber er gebrauchte doch die Vorſicht, die ſich nach innen öffnendeZellentür mit einem ſtarken Prall zurückzuſtoßen und mit der
hocherhobenen Laterne, die er ſonſt an der Bruſt trug, hineinzu

leuchten, bevor er über die Schwelle trat
Der Gefangene lag auf ſeinem harten Bett und redete irre.
Der Wächter trat näber und lauſchte den zuſammenhangloſen

Worten.
Kinder meine Frau ſolch' Schuft gar nichts getan“
Mit einer Art von Mitleid dachte der Beamte
„Wer weiß, weswegen der arme Teufel hier iſt; s iſt vielleichtgar nicht mal ſo ſchlimm, was er verbrochen hat.“
„Waſſer! Waſſer! ſtöhnte der Gefangene.
Der Aufſeher nahm aus dem Wandſchränkchen einen Zinnbecherund füllte ihn an der in der Zelle- befindlichen Waſſerleitung.
Dann reichte er ihn dem Gefangenen, der ſich ſtöhnend herum-

wälzte und wie ein Blinder mit den Händen in die Luft taſtete.
Dem Aufſeher war längſt jeder Reſt von Beſorgnis ge-

ſchwunden; er ſetzte ſich auf den Bettrand, ſtützte den Kopf
des Gefangenen mit ſeiner Linken und hielt ihm mit der Rechten
den Becher an die Lippen.

Begierig öffnete der Gefangene den Mund, ſchluckte einmalund biß dann, wie im Krampf, die Zähne in das Zinn, daß ſie
knirſchten.

Jm Beſtreben, ihm den Becher wieder aus den Zähnen zu
ziehen, gebrauchte der Aufſeher beide Hände; er zog dabei die
Arme an und beugte ſich über den Liegenden. Da plötzlich, wie
von einer verborgenen Maſchinerie geſchnellt, fuhren rhm die
Fäuſte d des Gefangengen an die Kehle.

Der Mann konnte in ſeiner Ueberraſchung kaum einen Laut
ausſtoßen. Und als er ſchreien wollte, preßten ihm dieſe fürchter-
e Hände den Hals ſo feſt zuſammen, daß ihm die Beſinnung

wand.Trotzdem hatte er zwiſchen der Empfindung würgenden
Schmerzes und ſchauerlicher Angſt doch noch das Gefühl, als ob
es eigentlich zwei kleine, weiche Hände ſeien, die ſhnr das Leben
zu nehmen drohten.

Eine geraume Zeit hielt der Verbrecher den Hals ſeines t
auf dem Rücken liegenden, über ſeine Beine hingeſtreckten Opfer
umklammert. Dann, als er keine Bewegung mehr an ihm wahr
nahm, löſte er vorſichtig die eine Hand von der Kehle des Ohn-mächtigen und ſtopfte einen ſchon bereitgehaltenen, aus einem
blaukarierten Taſchentuch fabrizierten Knebel in den offenen
Mund des Aufſehers.

Sodann zog er ſeine Beine unter dem regungsloſen Körper
hervor, ſtieg, jedes Geräuſch vermeidend, vom Bett herunter und
hob dafür den Aufſeher vollends hinauf, den er raſch und mit ge-
ſchickten Griffen zu entkleiden begann.

Jede Bewegung des Verbrechers, dex beim Ausziehen des Beamten deſſen Herz noch ſchlagen fühlte, legte Zeugnis für die
außerordentliche Genauigkeit und Umſicht ab, mit welcher dieſer
Plan erdacht und vorbereitet war.

Er hatte zweifellos den Moment abgepaßt, wo gerade dieſerAufſeher, deſſen Gutmütigkeit ihm bekannt war und deſſen Wuchs

dem ſeinen glich, die Wache hatte. Welch eine Kombinationsgabe
gehörte dazu, um das Jn- die Jelle-treten des Beamten herbei-
zuführen, eines kräftigen Mannes, den nur kaltblütigſte Be
rechnung und die vollkommenſte Schauſpielerei ſo unvorſichtig
und im geeigneten Moment wehrlos machen konnte! Ja, der
Gefangene hatte am Ende die voraufgegangene Krankheit und
den Aufenthalt im Lazarett nur deshalb heuchleriſch inſzemert,
um ſie als Vorſpiel zu d dem Drama dieſes Ueberfalles paſſend zu
verwerten.Jn unglaublich kurzer Zeit hatte er ſich ſelbſt mit dem Anzug
des Aufſehers bekleidet, natürlich auch deſſen Uhr und Geld und
vor allem das große Schlüſſelbund an ſich genommen.

Er ſpannte den Hahn des Revolvers, der ebenfalls dem Auf-
ſeher gehörte, und entfernte den Knebel aus dem Munde des Be
wußtloſen. Jetzt galt es für ihn nur noch das Paßwort zu er
fahren, ohne das der Pförtner niemand hinausließ.

Der Aufſeher begann wieder zu atmen und ſchlug blinzelnd
die Augen auf.

Gleichzeitig fühlte er unter den Schauern der Todesangſt, die
ihn noch nicht verlaſſen hatte, das kalte Eiſen der Revolver-
mündung an ſeiner Stirn.

Jn dem ungewiſſen Licht, das durch die noch immer halb-
geöffnete Tür hereinfiel, ſah er in einer unklaren Vorſtellung die
Geſtalt dieſes zum Morde entſchloſſenen Uebeltäters, der ſeineeigene Kleidung trug, vor ſich. Und unter der zwingenden Ge
walt dieſer Erſcheinung willenlos, zund von der Angſt, ſein Leben
auf eine ſo niederträchtige Weiſe beſchließen zu müſſen, getrieben,
ſagte er dem Gefangenen das Paßwort. Ja, er wiederholte das
Wort ſogar, als der Gefangene es beim erſtenmal nicht verſtand
und ihn drohend noch einmal danach fragte.(Fortſetzung folgt.

Dem Scuſua vor im Segdimacimis“
sieſie z. Seite Aauntbö ſatt.
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